Aesunspreis: Frei ins Haus durch Boten | 
Drau: oder durch die Poſt bezogen 

monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 


Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska 


Piacenza. Im hieſigen Artillericarſenal exeignete ſich 
Kreitag ein ſchweres Exploſionsunglück, daß 13 Todesopfer 
ferderte. Aus bisher unbekannter Urſache explodierte in einem 
zer Arbeitsräume ein mit Pulver gefüllter Keſſel. Die Wir⸗ 
Ng war furchtbar. Das Gebäude wurde völlig zer: 
henmert. 11 Arbeiter wurden getötet, ſieben andere ver⸗ 
letzt. Von den Verwundeten ſind zwei bereits geſtorben. 
N Drei Verletzte ſchweben hoch in Lebensgefahr. 
Mehrere Perſonen haben außerdem leichtere Verletzungen er: 
di en. Eine ſtrenge Unterſuchung iſt angeordnet worden. um 
Ne Urſache der Exploſion zu klären. Die Beiſetzung der Opfer 
vird auf Koſten der Gemeinde ſtattfinden. 
EN Zu der tragiſchen Exploſion, die ſich in der Stadt 
diacenza (Italien) ereignete, liegen jetzt Einzelheiten vor. 
8 Zahl der Toten beträgt nach den letzten Meldungen 13. 
le der Verletzten 12. Die Exploſton war bis in den entfernte⸗ 
Glücklicherweiſe hatte ſie nicht ſo 


Stadtteilen zu ſpüren. 
dreckliche Folgen, wie ſie bei dem großen Pulverlager hätten 
Nitehen können. Die Urſache iſt noch nicht bekannt. Man 
ß nur, daß ein Dampfkeſſel, in dem Miſchungen von Pulver 
ndere Exploſiyſtoffe vorgenommen wurden, in die Luft ge⸗ 
n it. Die verwundeten Perſonen wurden ſofort in das 
tal überführt. Die Leichen waren ſo ſchrecklich verſtümmelt, 
ſie in der Totenkammer zuſammengeſetzt werden mußten. 
om. Kurz nach der Kataſtrophe von Piacenza hat 
n ein zweites Exploſiongunglück zu beklagen, das in der 
Ramitfabrit von Orb Io erfolgte. Fünf Ar⸗ 
wurden getötet, fünf weitere verletzt. 


Exploſion in einer Antwervener 
Be Befeftigungsaniage 75 
Brüſſel. Am Freitag morgen explodierte im Fort Nr. 8 in 
benoten ein Munitionslager. Dieſes Fort bildet einen Teil 
7 alten Befeſtigungsanlagen, Antwerpens und iſt von mehre⸗ 


„ Warſcha u. Der Führer der deutſchen Handelsvertrags⸗ 

dation, Dr. Hermes, wird am Sonnabend wieder in 
chau erwartet. Ein Teil der Preſſe knüpft an die Reiſe 
deutschen Verhandlungsführers nach Berlin Vermutungen, 


N tigt, das Einverſtändnis der deutſchen Regierung zu ge⸗ 
Ts Zugeſtändniſſen in der Frage der Einfuhr polni⸗ 
ö Richtig iſt, daß gegenwärtig über 600 verſchie⸗ 
Poſitionen des Zolltarifes verhandelt wird und 
die Kontingentsfrage polniſcher Einfuhrprodukte den Ges 
8 der Beſprechungen bildet. Abſchließende Reſultate 
n jedoch noch nicht vor. Weiterhin iſt von deutſcher 
e der Vorſchlag gemacht worden, den Viſumzwang zwi⸗ 


＋ 0 N 
Br. 


Sonntag, de 


Deulſche Zugeſtändniſſe an Polen? 


Der Stand der Wirtſchaftsverhandlungen 


holen und Deutſchland aufzuheben. Dieſer Vorſchlag 


Ein Wald von Peiroleumbohrkürmen 
Auf dem Signalhügel⸗Petroleumſeld bei Long Beach (Kalifornien), einem der reichſten Oelfelder der Welt, wo 
f mehr als 1000 Petroleum quellen erſchloſſen ſind. 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


ren Holzbaracken umgeben. 
daß dieſe Baracken ſämtlich in die Luft flogen. 
Menge Munition wurde zerſtört. 
Schaden. 


Die Exploſion war derart ſtark, 
Eine große 
Perſonen kamen nicht zu 
Das Feuer konnte bereits gelöſcht werden. 
* 
Brüffel. Im Zuſammenhang mit dem Exploſionsunglück auf 
dem Fort Hoboken wurden 3 Perſonen verhaftet, die der 


5 Bilder der Woche 


Täterſchaft verdächtig find. Die bisher geborgenen Lei⸗ 
chen ſind als die von zwei Soldaten feſtgeſtellt worden. Ein 
dritter Soldat wird noch vermißt. 


189 Opfer der Bubonenpeſt 
in der Mandſchurei 


Paris. Nach Meldungen aus Charbin hat der chineſiſche 
Geſundheitsſchutzdienſt zur Bekämpfung der Peſt feſtgeſtellt, daß 
bis jetzt in der Gegend von Timgligo 189 Perſonen an der 
Buhonenpeſt an der. mongoliſch⸗mandſchuriſchen Grenze ge⸗ 
ſtorben ſind. Die chineſiſchen und die japaniſchen Behörden 
‚arbeiten in der Mandſchurei zuſammen, um die gefährliche 
Krankheit zu bekämpfen. 


— 


iſt von polniſcher Seite nicht grundſätzlich abgelehnt worden, 
jedoch ſoll darüber erſt nach Abſchluß der tatſächlichen Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen verhandelt werden. Gegenwärtig werden 
Verhandlungen nur über Wirtſchaftsfragen geführt. Erſt wenn 
dieſe einen gewiſſen Abſchluß erreicht haben, iſt damit zu rech⸗ 
nen, daß auch über die politiſche Seite des Handelsvertrages, 
bei, der es ſich bekanntlich hauptſächlich um die polniſche Hal⸗ 
tung gegenüber der Niederlaſſung deutſcher Staatsbürger in 
Polen handelt, beſprochen werden wird. Wahrſcheinlich wird 
in dieſem Zuſammenhang auch die Frage der Aufhebung der 
Viſa zur Sprache kommen. Die Stellung der polniſchen Regie⸗ 
rung zu dieſer Frage iſt aber noch ganz unklar, ſo daß alle 
Gerüchte über dieſe Verhandlungen zunächſt als verfrüht be⸗ 
zeichnet werden müſſen. Dennoch muß bemerkt werden, daß 


die Informierung der deutſchen Preſſe über den Stand der 
Verhandlungen weniger ausgiebig‘ iſt, als die Informierung 
der polniſchen Preſſe durch die polniſchen Amtsſtellen. 


— — — — . — —w— —— — 
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in Artilleriearſenal in die Luft geſprengt 


Eine zweite Exploſion in einer Dynamitfabrif — Auch in Antwerpen eine Exploſionskalłaſtrophe 


Jaleski und die Brefie 


Der polniſche Außenminiſter Zaleski und der Mini⸗ 
ſterpräſident Bartel haben es zwei Auslandskorreſpon⸗ 
denten ſehr übel genommen, daß ſie ihren Blättern einiges 
über die „Gerüchte“ telegraphiert haben, die in den politi⸗ 
ſchen Kreiſen Warſchaus ſeit Wochen im Umlauf ſind und 
die in engſtem Zuſammenhang mit den beginnenden 
parlamentariihen Arbeiten ſtehen. Es iſt nämlich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß eine Neugruppierung der parlamenta⸗ 
riſchen Kräfteverhältniſſe ſich auch unter den beſtehenden 
antiparlamentariſchen Verhältniſſen in irgendeiner Weiſe 
auf die Zuſammenſetzung des Kabinetts auswirken muß. 
Das iſt nicht etwa ſo zu denken, daß Pilſudski für den Fall, 
daß er die Mitarbeit — allerdings nicht diskutierbare — 
Mitarbeit der Sozialiſten für wünſchenswert halten ſollte, 
gleich den Vorſitzenden der PPS. zum Miniſter ernennen 
wird; aber es iſt doch denkbar, daß er, im Beſtreben eine 
Mehrheit des Regierungsblocks mit dem linken Parlaments⸗ 
flügel herbeizuführen, gewiſſe Perſönlichkeiten, die für 
reaktionär bekannt ſind, durch andere, liberale erſetzen wird. 
Im übrigen hat der Miniſterpräſident gar keine Urſache ge: 
habt, ſich über die Meldung von der Möglichkeit ſeines Rüͤck⸗ 
tritts aufzuregen, denn ſein hoher Chef, Marſchall Pilſudski 
ſelber, hat ja in ſeinem bekannten Interview erklärt, daß 
der Miniſterpräſident in Polen unbedingt mit mehreren 
Erſatzmännern alternieren müſſe, falls er bei geſun⸗ 
dem Verſtande bleiben wolle. } 

Ueber die diplomatiſche Karriere des“ Außenminijters 
und ſeine bevorſtehende Ernennung zum Vertreter Polens 
in London wird ſchon ſo viel und ſeit langem geſprochen, daß 
ein Unterlajjen der Verzeichnung dieſes Gerüchts Herrn Za⸗ 
leski als eine beleidigende Ignorie rung erſchei⸗ 
nen müßte. Man wird ſeine ſeit Kriegsende einzig da⸗ 
ſtehende Beleidigung der geſamten Preſſe durch die höchſte 
amtliche Stelle eines Staates daher nur auf eine beſondere 
Erregung zurückführen können. Wir wollen Herrn Zaleski 
glauben, daß der bewußte Ausdruck ihm nicht in der Erre⸗ 
gung über einen in Paris erlittenen Mißerfolg 
dem Munde entglitten iſt; immerhin können wir im Augen⸗ 
blick keinen anderen Grund dafür erblicken und wollen ſomit 
die Frage offen laſſen. Vermutlich wird der Miniſter, dem 
von ſeiten der deutſchen Auslandskorreſpondenten in War⸗ 
ſchau ein überaus höfliches Proteſtſchreiben über⸗ 
reicht worden iſt, auf die Angelegenheit noch zurückzukom⸗ 
men und es iſt nur zu hoffen, daß der Miniſter bei dieſer 
Gelegenheit rg: nehmen wird, um ſeine Worte abzu⸗ 
ſchwächen, die in der geſamten deutſchen Preſſe begreifliches 
Aufſehen erregt haben und ſelbſt diejenigen Kreiſe, die für 
eine deutſch⸗polniſche Verſtändigung arbeiten, erbittert har. 

Anders iſt die Frage der Repreſſalien⸗Androhung durch 
die offiziöſe „Epoka“ gegenüber den Auslandskorreſpon⸗ 
endten. Was die Regierung ſich darunter eigentlich vorge⸗ 
ſtellt hat, iſt nicht recht verſtändlich. Offenbar will man 
ihnen mit der Ausweiſung drohen, für den Fall, daß ſie 
„falſche“ und „böswillige“ Nachrichten verbreiten. Wer 
ſoll nun unterſuchen, ob die Meldungen falſch ſind? Daß 
peu Bartel zurücktritt, wird ſich doch erſt künftig erweiſen. 

b die betreffende Meldung alſo heute ſtimmt, läßt ſich 
überhaupt nicht beurteilen. 
wenn ſie ſich auf ein Gerücht beruft. Mit der Böswilligkeit 
ſteht es ſchon beſſer. Aber wer wird behaupten wollen, daß 
die Verzeichnung der Tatſache des bevorſtehenden Rücktritts 
Bartels eine Böswilligkeit ſei? Erſcheint eine ſolche Mel⸗ 
dung in einer polniſchen Zeitung, ſo iſt die Möglichkeit einer 
Einflußnahme noch — wenn auch unter den gegenwärtigen 
Umſtänden iſt nur ſehr beſchränkt an Maſſe — immerhin 
gegeben. Aber in einem ausländ. Blatt? Auch der Wunſch 
dem polniſchen Staat zu ſchaden, kann nur mit beſonders 
ausſchweifender Phantaſie angenommen werden. Denn nie⸗ 
mand wird behaupten wollen, daß mit der Weiteramtierung 
oder dem Rücktritt dieſes oder jenes Miniſters der polniſche 
Staat ſteht und fällt. 

Beide Zwiſchenfälle ſind Ausflüſſe der beſtehenden poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe. Wir können uns nicht vorſtellen, daß 
ein franzöſiſcher Außenminiſter öffentlich erklären könnte, die 
engliſche Preſſe ſtrotze vor Lügen. And ebenſowenig kön⸗ 
nen wir, obwohl uns als Fe eine gewiſſe Phanta⸗ 
ſie nicht abgeht, nur porſtellen, daß den in London auſäſſigen 
Auslandskorreſpondenten Repreſſalien angedroht werden 
für die Ausübung ihrer beruflichen Pflichten. Wohl können 
wir uns aber vorſtellen, daß in Italien, wo man unbeliebten 
Journaliſten bereits Rizinusöl eingegeben hat, und in 
Moskau, wo alle Telegramme einer Vorzenſur unterliegen, 
ſolche Zuſtände möglich find. Um es vorwegzunehmen: in 
dieſer Anſicht find wir nicht einzig daſtehend; es war gerade 


das Pilſudskiblatt „Glos Prawdy“, das dieſe Anſicht offen 
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ichtig iſt ſie dagegen zweifellos, 
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vertreten und erklärt hat, es ſehe keine: Grund für die 
Einführung von Sondervorſchriften für die 
Auslandslorreſpondenten. N 

Die polniſche Regierung hat das Recht, für die Zeitun⸗ 
gen, die in Polen erſcheinen, Maßnahmen zu treffen, die ihr 


für richtig erſcheinen, wobei allerdings bemerkt werden ſoll, 


daß das Parlament die letzten diesbezüglichen Maßnahmen 
abgelehnt hat. Aber hinſichtlich des Auslandes beſteht 
ein ſolches Recht nich t. Es iſt zu hoffen, daß der ohne Ver⸗ 
ſchulden der Journalisten erfolgte Zwiſchenfall aus der Welt 
geſchaffen wird, bevor er zu unliebſamen Weiterungen füh⸗ 
ren wird. Daß derjenige Teil der polniſchen Preſſe, der 
keine Gelegenheit verſäumt, um ſeinen Mangel an 
Kultur zu offenbaren, den deutſchen Korreſponden⸗ 
ten bereits den Rat gegeben hat, doch Warſchau zu verlaſſen, 


wenn es ihnen hier nicht mehr gefallen ſollte, zeigt auf wel⸗ 


cher Linie die Entwicklung des Zwiſchenfalls liegen wird. 
Dem polniſchen Staat zum Vorteil wird das — um von 
allem anderen nicht zu⸗ ſprechen — jedenfalls nicht 
gereichen. — — u 


Der fiesreihe Eyhnac 
Luftfahrtminiſter Eynac, dem die Reorganiſation des franzöſi⸗ 
ſchen Flugweſens übertragen wurde, hat es trotz heftigen Wider⸗ 
ſtandes des Kriegs- und des Marineminiſters durchgeſetzt, daß 
die Luftſtreitträfte von Heer und Marine dem Lufkfahrtmini⸗ 
ſterium unterſtellt werden. — Wir zeigen den Miniſter (in der 
Mitte) beim Verlaſſen der Sitzung des Miniſterrats, in der er 
ſeine Forderungen durchſetzte, im Kreuzfeuer der Fragen der 

Reporter. 
— 
Bankkrach in Kopenhagen 

Kopenhagen. Am Donnerstag abend begannen im Han⸗ 
delsminiſterium die entſcheidenden Verhandlungen über die 
Rekonſtruktion der Privatbank, an denen auch der Miniſterprä⸗ 
ſident teilnahm. Die Verhandlungen dauerten bis Freitag 
früh, 5 Uhr. Die nach dem Abſchluß der Verhandlungen her: 
ausgegebene amtliche Erklärung beſagt: Die zwiſchen den Ver⸗ 
tretern der Nationalbank, ſowie denen der übrigen Großbanken 
und denen des Staates geführten Verhandlungen ſind heute 
Morgen um 5 Uhr abgeſchloſſen worden. Es iſt nicht gelungen, 
die notwendige Grundlage für die Rekonſtruktion der Bank zu 
finden. Das Inſtitut wird deshalb heute nicht geöffnet werden. 
Die Inſolvenz der Bank beträgt 12 Millionen Kronen. Der 
Reſt des Aktienkapitals in Höhe von 48 Millionen Kronen iſt 
demnach als verloren anzuſehen. Die Geſamtverluſte ſollen 
nach „Politicen“ etwa 70 Millionen Kronen erreichen. Die 
Folgen der obigen Erklärung laſſen ſich vorläufig noch gar nicht 
überſehen. Klar iſt jedenfalls, daß die Privatbank vorläufig 
ihre Zahlungen eingeſtellt hat. In der Oeffentlichkeit wird 
die Lage als kataſtrophal angeſehen. Da die Privatbank die 
Stadtgemeinde Kopenhagen und viele Großbetriebe zu ihren 
Kunden zählt, befürchtet man, daß Schwierigkeiten bei Lohn⸗ 
zahlungen eintreten könnten. 


woman 

REN en nn Glsberh Borchare 
40. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
Nach Tiſch wußte Edgar ſich ihr unauffällig zu nähern: 
„Fehlt dir etwas, Carmen?“ fragte er beſorgt. 
75 1 * fragte ſie erſtaunt zurück. Me 
„Du ſiehſt aus. als hättet du geweint.“ 1 

Sie erſchrak, So ſah man es ihr doch an, oder Latten 
es nur Edgars ſcharfe Augen bemerkt? 

„Du irrſt dich,“ log ſie, „warum ſollte ich weinen?“ 
un * lachte ihn ſo luſtig an, daß er ſeinen Irrtum 
einſah. 5 


„ 5 

Am Nachmittag des folgenden Tages ſtand Hartungen 
am Fenſter ſeines Zimmers und ſah angelegentlich in den 
Park hinaus. 0 

Da wurde die Haustür geöffnet, und die jugendlich 
elaſtiſche Geſtalt Schweſter Carmens, die ihre Freiſtunden 
5 ven gewohnten Spaziergang benutzte, ſchritt in den 

ark hinein. 

Hartungen verharrte einige Minuten 171 auf ſei⸗ 
nem Platz. dann wandte er ſich mit kurzem Ruck ins Zim⸗ 
mer, nahm den ſchon bereitliegenden Hut und Stock und 
ging hinaus. } 

‚Unten im Hausflur ſtand Giovanni in jeiner Leder⸗ 
ſchürze und putzte am Türſchloß. Das Ausgehen des Bros 
feſſors zu dieſer Stunde mochte ihn, als ungewöhnlich, be⸗ 
fremden, aber er wagte es nicht, dem in Wort oder Mie⸗ 
nenſpiel Ausdruck zu geben. Er hatte ſich darum auch 
nicht zu kümmern. Au 
. Hingegen Hartungen, der in ſeiner ſelbſtſicheren Art 
ſonſt keinem Menſchen Rechenſchaft über fein un und 
Laſſen ablegte, fühlte ſich heute bewogen, dem Hausdiener 
eine Erklärung zu geben: e 

Ich habe einen wichtigen Gang in die Stadt zu 


1 


wi: 


machen und benütze den kürzeren Weg durch den Park. 


Jedermann fein eigener Pildtelegea 
Le ee ene ee 


Berlin. Die Einführung des Bildrundfunk ſteht nunmehr 
unmittelbar bevor. Zwar handelt es ſich vorerſt um einen 
Verſuchsbetrieb, doch kann ſich jeder daran beteiligen. Obwohl 
das Datum des Beginns der neuen Einrichtung noch nicht end⸗ 
gültig feſtſteht, dürfte man jedoch vom 15. Oktober ab Bilder 
drahtlos empfangen können. Ueber die praktiſche Durch⸗ 
führung dieſes neuen Kapitels in der Entwicklung der draht⸗ 
loſen Technik äußerte ſich der Reichsrundfunkkommiſſar Dr. 
Bredow. 3 

Von den Verſuchen zur Einführung des Bildrundfunks, die 
wir bekanntlich ſeit längerer Zeit unternehmen, haben ſich die⸗ 
jenigen mit den „Fultographen“ als am günſtigſten 
erwieſen. Das Perfahren iſt bisher das einfackſte von allen 
und auch die Koſten für die Anſchaffung eines ſolchen Apparates 
ind verhältnismäßig niedrig, Der Preis für die an⸗ 
deren Bildempfangsgeräte, die uns vorgeführt wurden, war 


unerſchwinglich für die Hörerſchaft und ſchon deshalb für die⸗ 


beabſichtigten Zwecke nicht verwendbar. Der Preis für den 
Fultographen beträgt etwa 300 bis 400 Mark, alſo nicht 
mehr als ein guter Röhrenapparat. Es ſcheint jetzt ſchon klar, 
daß mit dem Fultographen Bilder für Spezialzwecke Übermittelt 
werden können, die wertvoll ſind. Ich denke dabei z. B. an die 
bildmäßige Uebermittlung von Wetterkarten, Kurs⸗ 
berichten oder Porträts und Zeichnungen zu Vorträgen und an⸗ 
deren Darbietungen unſeres Rundfunkprogramms. Der Bild⸗ 
funk ſoll ja eine Ergänzung und Bereicherung unſerer 
Programme ſein. n 

Angeſichts der Tatſache aber, daß gerade mit Rücckſicht darauf, 
die Verwendungsmöglichkeit des Bildfunks ſehr vielſeitig ſein 
muß, ſoll darauf hingewieſen werden, daß wir unſer Augenmerk 
gegenwärtig vor allem auf zwei Fragen lenken: Einmal auf die 
Qualität der Bilder und ſodann auf die Zeitfrage. Was 
die Qualität betrifft, ſo iſt zu bemerken, daß die nach dem Ful⸗ 
tographſyſtem geſandten Bilder etwa Zeichnungen oder Wet⸗ 
terkarten und Bilder von einzelnen oder wenigen Perſonen 
gut wiedergeben, daß aber bildliche Darſtellungen von Maſ⸗ 
ſenſzenen, wie zum Beiſpiel von einem Fußballſpiel oder 
einem großen Unglück, gegenwärtig noch recht verſchwommen 
herauskommen. Dies iſt natürlich ein Mangel, mit deſſen Be: 
hebung wir uns noch beſchäftigen. 

Hinſichtlich der Zeitfrage muß bedacht werden, daß eine 
Sendung während des Abendprogramms nicht mög⸗ 
lich iſt. Es kann ſelbſtverſtändlich das abendliche Rundfunk⸗ 
programm nicht zugunſten eines vorläufig noch beſchränkten 
Kreiſes von Vildfunkempfängern unterbrochen werden. Dies 
würde mit Recht bei den Hörern, die keinen Bildfunk haben, 
Proteſt hervorrufen. Der Bildfunk könnte während des Pro⸗ 
gramms nur auf beſonderen Bildfunkwellen geſendet werden. 
Dies iſt aber aus dem ganz einfachen Grunde nicht möglich, weil 
wir keine Wellen mehr zur Verfügung haben. Es kann alſo 
nur auf den gleichen Wellen geſendet werden wie das übrige 
Programm. So müſſen die Bildfunkſendungen außer hal 
der Programmzeit geſendet werden. 

Die verſuchsweiſen Bildfunkſendungen werden alſo, obwohl 


noch nichts Endgültiges feſtgelegt iſt, vielleicht im Laufe der 


Wie ein Araberſcheich Europa erlebt. 

Es iſt immer intereſſant, die Impreſſionen exotiſcher Per⸗ 
ſönlichkeiten feſtzuſtellen, wenn ſie ihre orientaliſche Heimat für 
einige Zeit mit Europa vertauſchen, um die Fremde kennen zu 
lernen und das Abenteuerliche anderer Lebensformen und An⸗ 
ſchauungen zu erleben. In dieſen Tagen beſuchte der arabiſche 
Scheich Mohammed ben Ali die franzöſiſche Hauptſtadt, und ein 
Interviewer nahm Gelegenheit, ihn über die Beſonderheiten zu 
befragen, die ihm in Paris und überhaupt in Europa aufge⸗ 
fallen wären. Die Auskünfte, die der Araber bereitwillig er⸗ 
teilte, kritiſteren in richtiger Weiſe manche Eigenheiten unſerer 
europäiſchen Lebensformen, die recht reformbedürftig ſind. Bes 
ſonders fiel dem Scheich die Unart auf, daß er auf der Straße 
von allen Menſchen angegafft wurde, und zwar nicht nur vom 
Volk oder Kindern, ſondern in der gleichen ſchamloſen und auf⸗ 
dringlichen Weiſe in Luxusreſtaurants. Er ift der Meinung, 
daß ſich ſeine Landsleute den Weißen gegenüber bedeutend zu⸗ 
rückhaltender und taktvoller benehmen. Auch die Formen un⸗ 


„Va bene, Signor Professore.“ 4 
Giovanni ſtand mit devot vorgebeugtem Oberkörper, 
bis Hartungen an ihm vorübergegangen war, dann putzte 
er ruhig an ſeinem Schloß weiter. $ = 

Hartungen ging mit ſchnellen Schritten in den Park. 
Erſt als das Gebäude des Sanatoriums nicht mehr ſichtbar 
war und er den von Lorbeer⸗ und Oelbäumen bepflanzten 
Teil erreicht hatte, verlangſamte er jeine Schritte und 
ſpähte durch das dichte Taxusgebüſch nach dem kleinen Platz, 
der, von Palmen beſchattet, eine ganze Florg ſüd icher 
Pflanzen aufwies, und von dem man über die niedrige 
Se e einen freien Blick auf den blauen Luganer 
See hatte. . 

Richtig — da ſchimmerte das Lelnenkleid der Schweſter. 

Sie ſaß auf der Bant, den Blick nach der entgegen⸗ 
geſetzten Seite, dem See zugewendet. Das Häubchen hatte 
ſie abgenommen; wahrſcheinlich war es ihr bei der Hitze 
unbequem gewolden. Die Sonne tanzte auf ihrem Haar, 
daß es ausſah, als ob Funken daraus ſtoben. Wie ein 
Glorienſchein 1 über ihrem Haupte. 

Zum erſten Male jah er die ganze Fülle ihres gold: 


braunen Haares. Es leuchtete ihm verführeriſch ent⸗ 
gegen, ſo daß er einen Moment wie geblendet die Augen 
ſchloß. dann ſah er aber doch wieder hin. Wie kunſtvoll 


und modern es arrangiert war, und wie es über die Hand 
flutete, auf die fie den Kopf ſtützte! 

Er machte eine energiſche Bewegung, wie um etwas in 
ſich abzuſchütteln. und trat dann hervor 

Erſchreckt fuhr Carmen herum, und als ſie Hartungen 
vor ſich jah, flammte das Rot in ihren Wangen auf, Sie 
ſprang empor und griff in ihrer Verwirrung nach dem 
Häubchen. Doch es lag nicht mehr auf der Bank, wohin 
ſie es gelegt hatte. iS: 

Hartungen lüftete den Hut. 

Laſſen Sie ſich nicht ſtören. Schweſter Carmen.“ 

Sie ſtrich ſich die 6. 5525 e Löckchen aus der Stirn: 

„Es war ſo heiß, Herr Profeſſor,“ ſagte ſie wie ent⸗ 
ſchuldigend. a, 

Seine Blicke lagen noch immer auf ihren ſchönen glän⸗ 
zenden Haaren. 


Eewiß doch = bleiben Sie nur jo, wenn es Ihnen 


Sun m un 


ſich zu einem 
inzwischen Teld 
wenn ich zu Haufe bleibe. 


mit a lenem Staunen: 
ſie zu verſtehen. 
rung ſetzte, flog über feine Züge: 
parodierte er ſie. 
fragend an. Da packte ſie 
a dann allerdings — werde ich mit i 15 je 

„Wird es Ihnen jo ſchwer?“ fragte er, einen She! 
nähertretend. f 


ſchauern, aber ſie lacht 


Freude damit ma 
ſich darunter auf. i 
eine 
Dank a 
ihr noch zu ſehr in den Gliedern: 


erſt in dem Moment des 1 
empfindliche Kränkung in dieſer Abweiſung für ihn lag. 


r 
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Tagesſtunden, wahrſcheinlicher aber in den ſpäten Abend gg 
den nach Schluß des Programms geſendet werden, da am —T 
viele Leute nicht die Zeit zur Aufnahme von Bildern 9b e 
Um techniſch einwandfreie Vilder zu übertragen, rapie 
wir diejenigen Bilder benutzen, die uns von der Jultog⸗ 115 
Geſellſchaft zur Verfügung geſtellt werden. Dabei wird es 1. 
wahrſcheinlich vor allem um Uebermittelungen möge 
Wetterkarten ſowie um Bilder im Anſchluß on 
oder den aktuellen Nachrichtendienſt handeln. Der Ver eil 
trieb wird in der Weiſe durchgeführt werden, daß die am 
rundſunkgeſellſchaft und die Fultograph⸗Gaſellſchaft ij 
willen Kreis intereſſierter Perſönlichkeiten, wie zum Beh, 
den Leitern von Sendegeſellſchaften, Rundfunkkritikern, der 127 
Apparate zur Verfügung ſtellen, wobei über das Funktionen 
des Betriebes genaue Aufzeichnungen gemacht werden f „ 
Dieſes Material ſoll dann der Reichsrundfunk-⸗Geſellſchaft h 
weiteren Stellungnahme über die weitere Entwicklung und # 
führung des Bildfunks übermittelt werden. 2 font 
Aber nicht nur der genannte Kreis von Intereſſenten 1b 
an dem Verſuchsbetrieb teilnehmen, vielmehr hat jeder Ru 
junkteiinchmer dieſe Möglichkeit. Der Fulton 
Bildempfangsapparat kann in Kürze im Handel von jedem 
Luft dazu hat, an den Versuchen teilzunehmen, erworben 
den. Der Käufer eines ſolchen Apparates muß ſich Dabei lehne 
bewußt ſein, daß er, wie man zu ſagen pflegt, auf ei iligt 
Rechnung und Gefahr, ſich an den Verſuchen bete 
und keinerlei Anſprüche irgendwelcher Art hat, wenn etwa auf 
Verſuchsbetrieb ergeben ſollte, daß fih das Fultographſydtem e 
weiteren allgemeinen Einführung nicht eignet, und daß are 
etwa zu einem anderen Verfahren übergehen müſſen. Es 1 Au 
gut und zweckmäßig, wenn jeder dieſen Umſtand bedächte,!“ 
vor er ſich an dem Verſuchsbetrieb beteiligt. ungen 
Eine ebenfalls noch ungeklärte Frage ijt die der techn 
Bedienung durch den Empfänger eines Bildes. Wir a, 
beobachten müſſen, wie ſich der Bildfunkteilnehmer bei der 1 
nahme der Bilder verhält. Denn es müſſen doch dabei eine 
Handgriffe vorgenommen werden. Mit einem Wort: el 
müſſen ſehen, ob fi der Apparat in den Familien e 
bürgern wird. Unſer Beſtreben iſt weiter auch, eine Erhö dir 
der Uebertragungsgeſchwindigkeit zu erzielen. Ter 
hätten theoretiſch ſagen können, daß von einem beſtimmten ie 
min ab der allgemeine Bildfunk jeinen Anfang nähme. 4 
hätte aber leicht zu Enttäuſchungen und Proteſten inn 1 ö 
des Publikums führen können, wenn ſich das Syſtem nich gg 
bewähren ſollte, wie wir hoffen. Darum haben wir dien „ 
des Verſuchsbetriebs in großem Maßſtabe gewann 
der in der gleichen Art auch in England durchgeführt * 
Während wir wahrſcheinlich am 15. Oktober mit der 2°, 
ſuchsweiſen Einrichtung des Bildfunks beginnen Fi, 
den, eröffnet ihn Oeſterreich am 1. und England am 12. O fi 
Dabei jei bemerkt, daß man mit dem Fultographen auch 
der aus dieſen Ländern aufnehmen kann.“ 
„Rach einigen Monaten“, ſchloß Dr. Bredow, „werden 
uns endgültig entſcheiden, auf welche Weiſe dieſes neue Kaf 5 
der Rundfunkentwicklung weiter ausgebaut werden kann.“ 


bung 


ſeres Tanzes wirken für ihn ſehr ſonderbar, weil er ſich nien 
„Bauchtanz zu zweien“ nicht vorſtellen kann, — in Ane 
tanzt man ſolche Tänze nur einzeln, und die Männer mi 
ſich weigern, derartige Tänze auszuführen. Die Frauen ie t 
pas ſcheinen Mohammed wenig achtenswert, und er iſt ung 
genug, zu urteilen, daß der reis Umgang der Gejclehtet 
einer Nichtachtung der Frau herbeiführe. Auch der jtarfe Re 
verkehr mißfällt ihm, aus Angieiidhen Gründen. Er kann fl 1 
1 zu welcher Zeit eigentlich Europäer ſchlafen, ib 
jede Nacht die Vergnügungsetabliſſements mit Menſchen fl 
füllt find, Aber neben dieſen negativen Eindrücken gibt engen 
ihn auch ſehr viel positive. So die Regelung des Straßen b 
kehrs und die Baumalleen und Anlagen inmitten der Seineſten 
Und dann die nächtliche Lichtreklame, die Himmelsſchrift, . 
Ladenauslagen, das alles hat dem arabiſchen Gaſt impone 
Aber dennoch möchte er nicht immer in Paris leben, weil ihn it 
Tempo zu ſehr ermüdet. Und die Schlußworte ſeiner Einpf $ 
gipfeln in dem alten Wort, daß die Heimat doch das Beſte . 
auch wenn die Fremde das Abenteuer bringt und neues Erle 


angenehm ist — ich gehe auch ſogleich wieder — ich habe 
mir die Sache überlegt: Sie ſind 
ehr gut einige Stunden abkömml 


ür morgen nachmittag 
e m 5 — machen Sie die 
artie nach Gandria alſo mit. 25 
Carmen ſtand da wie vom Donner gerührt. Das hätte 


fie nicht erwartet. Der freudige Schreck, der fie im er Si, 772 
Augenblicke durchzuckte, wich ſchnell einer ſtolzen ab. 
lehnung. Die ſoeben erteilte Erlaubnis klang ihr zu ieh? 
nach einem Gnadenakt. 


„Sie ſind ſehr gütig, Herr Profeſſor,“ erwiderte Mt 
4 DA ge Ton en „aber ih habe 

It eingeſehen, daß es für mich am deſten iſt, Br 

Nun ſchien er verdußt zu fein. Sein Blick lag auf iht 

Aber, laubte doch — —“ 

Er fixiexle ſie ſcharf, und mit einem Male glaubte e 

. Ein Lächeln, das Carmen in Verwir⸗ 


1 ir 
rofeſſor wü ſch t es, daß Sie mitgehen, 
Ohren nicht und ſah ihn unſicher ee 


der alte Uebermut: 
ehen müſſen. 


Der Herr 
Sie traute ihren 


ie 


ie fühtie unter feinem Ieftfomen Btie ein leichtes EM 
e. r * ** = 
Ich bin gewohnt — zu gehorchen,“ ſagte fie ſchnell. , 
„Alſo nur 3 5 2 a 0 ball Ihnen eins 
n, Schweſter Carmen.“ 2 
Da war wieder der Gnadenakt und ihr Stolz bäum? 
x ch or dien 
Wie gnädig von ihm, dachte fie ſpottend Er will Dr 
reude machen und verlangt natürlich, daß du o,. 
rkeit Hrn Die geltelge Abtge ung ſteckte 0 


= seh 


5 i 4 kühl, un 
e e eee 


(Fortſetzung folgt.] 
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Die blonde Frau 


Bruno Maguhn merkte, der Freund war verändert ſeit 
agen. Er meinte, daß dieſe Veränderung von dem Zeitpunkte 
* vor ſich gegangen, an dem eine blonde Frau mit ihrer 
ſamilie in dem Hotel eingetroffen. Ex hatte manchmal den 
achdenklichen Blick ertappt, mit dem der Freund zu jenem Tiſch 
überſah. an dem die Fremde ſaß mit ihrem Gatten und drei 
Heinen Kindern und einer beſcheiden gekleideten älteren Ver: 
hondten, die mit auf die Badereiſe genommen zu ſein ſchien, um 
ne blonde Frau in der Betreuung der Kinder zu unterſtützen. 
i war ein ſchwer zu deutender Blick. Eine leiſe Melancholie 
bien darin zu liegen und doch auch eine leiſe Freude, ein wenig 
uld, ein wenig Pein oder Geniertheit. 


Aber die Frau war ganz unbefangen. 
In einem weißen Kleide, das ihre helle Schönheit noch 
5 chtender machte, ſaß fie ruhevoll da mit dem hellen, mütter⸗ 
en Geſicht, richtete das Wort an ihren Mann, teilte den Kin⸗ 
ern das Eſſen zu, tat eine Frage an die beſcheidene Perſon, die 
An FJamilienglied zu ſein ſchien. Und war die Mahlzeit beendet, 
15 g ſie davon, gefolgt von den Ihren, an jeder Hand ein Kind 
altend, geſund und hell und blond wie ſie. 
Einige Tage vergingen. Dann fand Maguhn. als er zu ihm 
sole zimmer trat, den Freund beſchäftigt, ſeinen Koffer zu 
backen. 
„Du willſt fort?“, fragte er erſtaunt. 
zus Wetter jo ſchön geworden iſt. nachdem 
ts als Kälte und Regen gehabt haben. 


„Jetzt abreiſen, da 
wir vierzehn Tage 
Nun iſt das Meer 


b tin und grün. Der Himmel ſelig blau. Der Strand ſo wim⸗ 
8 elnd und bunt von hübſchen Frauen und luſtigen Kindern, die 
u Sand ſchaufeln und wühlen ...“ 

Ja. Das alles ſtimmt. 


Aber ich reiſe ...“ 


Ijt denn dein 
ett zu hart? Sagt dir das Perſonal des Hotels nicht zu?“ 

. 5 „An den Mahlzeiten iſt nichts zu tadeln. Das Bett iſt 
eich. Das Perſonal iſt nicht übler als anderswo...“ 

„ „Alſo — wenn du nichts auszuſetzen halt — jo bleibe doch, 
i dein Urlaub zu Ende it...“ 

vn „Du änderſt nichts mehr, Maguhn. Ich bin entſchloſſen. Ich 
„Du bit launenhaft. Kannſt du denn nicht 

n Grund angeben?“ 
„Das kann ich, Maguhn. 


wenigſtens 
Es iſt eine Frau hier, die iſt zu 


„Was gehen dich die Frauen anderer Männer an...“ 


Vielleicht doch ein wenig — wenn nämlich dieſe Frau eines 
eren Mannes meine Frau hätte ſein können ... 
„ Was? Du kennſt die Blonde? Dieſes herrliche Geſchöpf 
hütte deine Frau ſein können?“ 
Ich lenne ſie. Und ich merkte, als ich ſie das erſte Mal im 
Jotel an mir vorübergehen ſah, daß fie nicht gekannt fein wollte. 
Faß fie auch mich vielleicht nicht mehr kennt, denn eine mütter⸗ 
aide Frau wie ſie vergißt über ihrem Mann und ihren Kindern 
leden anderen Mann. 
1 Die Heſchichte iſt kurz. 
N erzählen. Dann möchte 
emals, hörſt du? 
Sie heißt Regine. Sie war ſchon damals hübſch, als ich ſie 
nen lernte. Aber daß ſie jo herrlich aufblühen würde in 
Mütterlichkeit, habe ich mir niemals gedacht. An eine 
J vollerblühte, helle Roſe erinnert ſie mich jetzt immer. Wir 
en Wanderer müſſen draußen am Zaun ſtehen und dürfen 
mit brennenden Augen zu ihr hinüberſtarren, die ſo friede⸗ 
AU in ihrem Garten blüht. Und es hätte mein Garten ſein 
unen, in dem dieſe weiße Roſe jetzt leuchtete. Und nicht ich — 
dere hätten am Zaun wie Bettler ſtehen müſſen und zu ihr 
nüberſchauen. u 
I Sie kam als Erzieherin in das Haus einer befreundeten 
Mile, Ich ſang gerne. Sie war die einzige im Kreis, die 
1 taliih war und mich beim Geſang am Klavier begleiten 
te. Sie paßte ſich mir mit der Muſik ganz an. Erkannte 
ld jede meiner Eigentümlichkeiten und wußte feinfühlend 
ich der ich ja kein Berufsſänger bin, mit meiner in der Höhe 
leicht überſchlagenden Stimme über manche Klippe hinweg⸗ 
engen, Wir muſizierten auch dann noch weiter, wenn die 
N den Teilnehmer unſerer Geſellſchaft genug von Muſik hatten 
ſich in den Garten oder in andere Zimmer begaben. 


Ich hatte ſie lieb. Ich wußte auch, daß ſie mich liebte. 
Einmal, im Garten, hatte ich ſie an mich gezogen und ſie 
mit ihren ſchönen, ſtillen Mund nicht verweigert. Sie ha 
me um meinen Hals gelegt und hat mich auch gefüht. 
An jenem Abend war meine Abjiht, ſie zu heiraten, ernſt. 
Aber dann lamen die Bedenken. Ich war doch noch jung. 
Bis ich eine ſichere Exiſtenz hatte, konnte 


Ich will ſie dir mit ein paar Wor⸗ 
ich aber niemals mehr davon reden. 


* 


fi 


Stil im Sinne gehabt. Das konnte ich nur haben, wenn 
u Vermögen beſaß. Außerdem wurde ſie abweiſend 
Sie ſah mein Schwanken, ſpürte meine innere Un⸗ 
Über N Das weckte ihren Stolz. Sie tat mir gegen⸗ 
5 hler, als ſie vielleicht empfand. Ich wollte nicht ſehen, 
an litt. Kurz — wir entfremdeten uns. Wir kamen lang⸗ 


5 Heute hilft fein Seufzen. Ich bekomme fie nicht wieder. 
er ſie täglich ſehen in ihrer Holdheit, ihrer Cüte, in 
teden, im Kreiſe ihrer Kinder, vielleicht ſogar einmal 
ber zu kommen, wenn ſie die feſten, weißen Arme um den 
„tes Mannes legt und ihn küßt mit ihrem ſchönen, ſtillen 
d — das, mein Lieber, geht über meine Kraft. Begreifſt 
dun, daß ich fliehen muß?“ ö 


1 
* 


— — 


WON, zu gut, zu friedevoll, zu mütterlich, zu heiter, klar...“ ® 


Die nunmehr beendete ſommerliche Reije: und Badeſaiſon 
ſoll, jo wird von eingeweihten Kreiſen verſichert, zugleich auch 
für die Falſchſpieler eine Saiſon nie geahnter Beutefülle ge— 
weſen ſein. Zahlloſe Badeorte des In- und Auslandes ſind 
gebrandſchatzt worden, meiſtens, ohne daß man der einzelnen 
Betrüger habhaft geworden wäre. Es ſind hellhörige Herren, 
dieſe beondere Sorte von Gaunern .., ſie hören das Gras 
wachſen, das heißt mit anderen Worten: ſie riechen ſofort Lunfe, 
wenn auch nur die geringſten Anzeichen kommender Gefahr ji 
bemerkbar machen und ſind gleich auf und davon, um an einem 
„ruhigeren“ Orte ihrem mehr einträglichen als „ſoliden“ Ge⸗ 
werbe von neuem nachzugehen. Von den Geheimniſſen dieſer 
edlen Gilde, die zum Teil ſehr alt, zum Teil aber auch geſchickt 
auf unſere Zeit zugeſchnitten und verblüffend originell ſind, 
hat einmal der Kriminaliſt und Spielſachverſtändige H. v. 
Manteuffel die intereſſanteſten verraten. Von ihnen zu erfah⸗ 
ren, iſt nicht ohne beträchtliche Spannungsreize. 

Man muß zunächſt wiſſen, daß die Betrüger, ohne falſche 
Karten einzuſchmuggeln, einfach mit echten betrügen können, 
denn es iſt noch in keinem Lande gelungen, Spielkarten herzu⸗ 
ſtellen, die nicht ſchon ſelbſt ſogenannte Naturmarken aufweiſen, 
an die ſich die Betrüger halten können. Der regelmäßige Var⸗ 
lauf des ſich gleichbleibenden und an den Rändern verſchieden 
geſchnittenen Muſters auf der Rückſeite ermöglicht zunächſt guf 
ziemlich einfache Weiſe einem geübten Auge das Wiedererkennen 
beſtimmter Karten. Es genügt, ja, wenn nur einige wenige 
Blätter von der Rückſeite erraten werden können. Iſt das aber 
nicht möglich, ſo verſieht der Falſchſpieler ſie mit einem Ge⸗ 
heimze.gen, und zwar kommen hier die allermerkwürdigſten 
Methoden vor. Die einfachſten ſind kleine Kniffe an den Ecken, 
Ritzen mit dem Fingernagel oder der Abdruck eines feuchten 
Fingers an zwei gegenüberliegenden Ecken. Es müſſen zwei 
Ecken „damit der Falſchſpieler die Karte auch erkennt, wenn 
die Hand des Gegners etwa die eine Ecke verdeckt. Schwieriger 
iſt ſchon das Kennzeichen der Rückſeite mit winzigen Punkten 
oder Stichen, die mit dem Finger leicht abgetajtet werden kau⸗ 
nen. Eine andere Methode beſteht darin, die Blätter keilförmig 
zu beſchneiden, ſo daß ſie mit dem breiteren Teil etwas an der 
Seite über die anderen gleichmäßig beſchnittenen hervorragen. 
Bei einem Falſchſpieler wurden einmal Falſchkarten in der 
Weile entdeckt, daß ſie mit der Rückſeite dem Sonnenlicht aus: 
geſetzt worden waren, wodurch ſie bleicher als die anderen gr: 
morben waren und leicht erkannt werden konnten. 

Wie ſind nun die berufsmäßigen Falſchſpieler organiſiert? 
Zunächſt gibt es ſogenannte Schlepper, die Beziehungen zu 
moehlhabenden Kreiſen beſitzen und den Falſchſpielern Eingang 
zu ihnen verſchaffen müſſen. Solche Schlepper gibt es in jeder 
größeren Stadt. Ferner müſſen immer Leute vorhanden ſein, 
die die ganze Angelegenheit finanzieren und dem Falſchſpieler 
das nötige Geld zur Verfügung ſtellen, denn die Partien wer⸗ 
den natürlich ſehr hoch geſpielt, um den Raub möglichſt er⸗ 
traglich zu geſtalten. Zahlreich ſind die Kniffe, um die Opfer 
an den Spieltiſch zu bringen. Ganz raffiniert ſind beiſpiels⸗ 
weiſe die Attacken auf die herumreiſenden Geſchäftsleute, die 
Geſchäftsreiſenden, die durch ihren Beruf oft in kleine Provinz⸗ 
ſtädte geführt werden. Die Falſchſpieler wiſſen, daß dieſe 
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Die neue Perle 
Dame (die ſich gerade zur Nachtruhe rüftet): „Um Gottes 
Willen — da liegt ja ein Einbrecher unter dem Bett!“ 
Mädchen (das am gleichen Tage den Dienſt angetreten hat!. 
„Ja — darüber habe ich mich ſchon vorhin gewundert.“ 


— ua Wesen 
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FJalſchſpieler-Geheimniſſe 


Leute ſich dort am Abend ſehr langweilen; Unterhaltung gibt 
es wenig und ſie ſind auf das Hotel angewieſen. Schon beim 
Abendbrot taucht alſo ein Herr auf, der ein Geſpräch mit dem 
Reiſenden beginnt, ihn beſtens unterhält, ein paar andere 
kommen inzwiſchen hinzu und nun wird plötzlich ein kleines 
Spiel vorgeſchlagen. „Natürlich nicht zu hoch“, ſagt der erſte 
der Bande, um das Opfer ſicher zu machen. And damit iſt cs 
auch ſchon ſeinem Schickſal verfallen. Einen intereſſanten Fall 
erzählt v. Manteuffel: Bei einem patriotiſchen Feſt in einer 
Provinzſtadt erſchien ein angeblicher früherer Offizier, Graf K., 
und wurde von den Honoratioren freudig begrüßt. Er ſtiftete 
einige Flaſchen Sekt, alles wurde ſehr vergnügt und plötzlich 
fällt das Wort: Spiel! Als alles vorbereitet wurde, erſchien 
ein Neuankömmling, den der Graf ſtürmiſch als langjährigen. 
Freund und als Fabrikbeſitzer begrüßte. Der Herr ließ ſich 
gleichfalls zum Spiel nötigen. Er gewann auffällig, der Graf 
und alle anderen verloren. Der Graf ſchimpfte ſpäter weidlich 
auf ſein Pech. Die Honoratioren wollten es ſpäter gar nicht 
glauben, daß ſowohl der Graf wie der Fabrikant Falſchſpieler 
waren und unter einer Decke ſteckten . g 

Schon beim Miſchen werden viele Betrügereien verübt. Die 
am meiſten verbreitete Art des Betruges beſteht darin, daß der 
Falſchſpieler beim Miſchen immer nur einzelne Karten in 
Wahrheit abzieht und unter dem Boden des Päckchens anbringt. 
In Wirklichkeit legt er alſo alle ihm günſtigen Karten aufein⸗ 
onder an das Ende des Päckchens. Oft läßt er auch einen grö⸗ 
ßeren Geldſchein wie aus Verſehen auf den Boden fallen und 
miſcht dann blitzſchnell unter dem Tiſch beim Bücken die Karten. 
Arbeitet der Falſchſpieler mit beſchnittenen Karten, jo bringt er 
eine unbeſchnittene, alſo breitere Karte, an der Stelle an, wo 
er abheben will. Der taſtende Finger ſpürt dann ohne weiteres 
den Unterſchied, er bleibt an der beabſichtigten Stelle hängen 
und der Betrüger hebt da ab, wo er es wollte. Ein anderer 
Kniff iſt die Wette, daß zwei beliebig unter das Spiel gemiſchte 
Karten beim Abdecken hintereinander liegen werden. Gewöhn⸗ 
lich zwei Bilder. Der Trick beſteht darin, daß der Falſchſpieler, 
nachdem zwei Bilder gewählt ſind, die übrigen Karten in zwei 
Haufen teilt. Dabei weiß er es einzurichten, daß die eine de 
bezeichneten Karten als unterſte des erſten Haufens liegt. Die 
andere ſteckt er an einer beliebigen Stelle in den zweiten Hau⸗ 
fen. Dann wird der zweite Haufen auf den erſten gelegt und 


die Karten ſo gemiſcht, daß die unterſte Karte auch immer die 


unterſte bleibt. Nun bedient ſich der Betrüger folgenden Knif⸗ 
fes: Er zieht die unterſte Karte etwas zurück und zieht an ihrer 
Stelle die zweite, dritte Karte uſw., bis er die eine der vorher 
beſtimmten Karten abgehoben und aufgedeckt hat. Dann kann 
er das Paket dem anderen ruhig in die Hand geben, denn die 
erſte Karte, die er von unten abhebt, iſt ja nun die zweite der 
gezeichneten Karten! Natürlich gehört viel Fingerfertigkeit 
hierzu. 

Auch Würfel werden gefälſcht. Gewöhnlich werden die 
Würfel ſo angebohrt, daß man die Höhlungen der Augen ver⸗ 
tieft, ſie mit Blei ausgießt und dann das Blei wieder ſchwarz 
färbt. Es wird natürlich immer die den hohen Nummern ge⸗ 
genüberliegende Seite beſchwert. Wenn der Gegner die Bank 
hält, kann der Falſchſpieler mit Ruhe ſein Spiel einrichten. 


Das Paradis der Perlen 


Etwa 40 Kilometer von der Küſte Arabiens entfernt liegen 
die Bahre⸗Inſeln, die von einem Scheich regiert werden, ber 
nahezu hundert Jahre alt iſt. Die Inſeln dürften alſo den älte⸗ 
ſten Monarchen der Weltl beſitzen. Die Bahre-Injeln beſitzen 
indes noch andere Dinge, um die ſie in der ganzen Welt bedeu⸗ 
tend mehr beneidet werden dürften. Rings um die Inſeln herum 
finden ſich Perlenmuſcheln in großer Zahl, und faſt die ganze 
Bevölkerung der Inſeln iſt mit dem Perlenfang beſchäftigt. Zu 
den Schätzen der Inſeln gehören außer den Porlen noch eine 
große, beſonders wohlſchmeckende Dattelart, und eine ſeltſame 
Raſſe weißer Eſel, die ſich im ganzen Orient großer Beliebtheit 
erfreuen. Daß die Inſeln ſchon jahrhundertelang bewohnt find, 
geht aus vorgeſchichtlichen Hügeln hervor, die ſich in großer Zahl 
auf der Inſel finden. Die Perlenfiſcherei auf den Bahre⸗Inſeln 
beginnt mit dem Neumond des Februar, und dauert etwa zwei 
Monate. Ein Kanonenſchuß vereingt in aller Frühe ſämtli he 
Schiffe der Perlenfiſcher, die gemeinſam ins Meer hinausfahren. 
Die Leute arbeiten nackt, es wird in zwei Schichten gearbeitet, 
eine Schicht taucht und die andere ruht und wartet, bis ſie an 
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der Reihe iſt. Die Taucher nehmen einen etwa zwanzig Kilo: 
gramm ſchweren Stein und einen am Gürtel befeſtigten Korb 


Jahre nicht wenige Perlenfiſcher töten. Jeder Taucher jteigt 
täglich etwa zwanzigmal ins Mee:, und bleibt ein bis zwei Mi⸗ 
nuten an den Perlbänken, die in zehn- und mehr Meter Tiefe 
liegen. Da die Muſcheln ſich nicht mit Gewalt öffnen laſſen, 


werden ſie am Strand in der Sonne ausgebreitet, wo ſie ſich, 


ſobald das Tier abgeſtorben iſt, von ſelbſt öffnen. Man kann 
mit dem Suchen der Perlen erſt beginnen, wenn die Verweſung 
der Tiere vorbei iſt, da die verweſenden Tiere einen unerträg⸗ 
lichen Geruch ausſtrömen. Oft kommt es vor, daß man ganze 
Haufen leerer und wertloſer Muſcheln wegwerfen muß, dann 
ſind wieder Reihen von Muſcheln da, die das köſtliche Geſchmeide 
enthalten. Zur Meſſung der Perlen benutzt man eine Skala mit 
acht Oeffnungen. Die größten Perlen nennen die Engländer, 
die namentlich die Perlen der Bahre-Inſeln erwerben, „Mill 
pearls“, und ſie müſſen recht erhbliche Summen dafür anlegen; 
die kleinſten Perlen heißen Perlſamen, und ſie werden nach dem 
Gewicht verkauft. . St. F. 


Moderne Türkei 
Ter türkiſche Diktator Kemal Paſcha führt die Moderniſierung 
ſeines Landes mit allen Kräften durch. So will er neuerdings 
die türkiſche Schrift durch die lateiniſche erſetzen. Alle Beamten 
und Offiziere müſſen die abendländiſchen Schriftzeichen lernen, 

die — wie unſer Bild zeigt — auch die Schilder der Straßenbahn 

erobert haben. 


„Da hat einer die Krämpfe —“ 


Jedem iſt es wohl ſchon einmal paſſiert, daß er über die 
Straße ging und irgendwo ſah, daß ein Menſchenknäuel dicht 
beiſammen ſtand, um etwas zu betrachten. Geht man hinzu 
und fragt die Hintenſtehenden, was los ſei, ſo bekommt man 
zur Antwort: „Da hat einer die Krämpfe“. Der liebe Mit⸗ 
bürger iſt nun ſo neugierig und will doch auch ſehen, was 
denn da vorgeht, und deswegen drängt man ſich vor und er⸗ 
blickt dann einen armen Tropf, der auf der Erde liegt mit 
ng vor dem Mund und in wilden Zudungen um ſich 
chlägt. 


Dieſer Mann hat die Fallſucht oder Epilepſie. Die Krank⸗ 
heit wird auch „morbus ſacer“ oder „heilige Krankheit“ ge⸗ 
nannt. In der Regel beginnt die echte Epilepſie bei einem 
Menſchen in der Jugend, und die Anfälle kehren in ver⸗ 
ſchiedener Häufigkeit wieder. Es ſoll zunächſt ein folder „An- 
fall“ in ſeinem zeitlichen Ablauf geſchildert werden. 


Während manche Fallſüchtige mitten aus heiler Haut und 
ganz plötzlich zuſammenbrechen und ihre Krämpfe bekommen, 
haben ſehr viele, vielleicht die meiſten ſolcher Kranken erſt 
gewiſſe „Vorboten“, an denen fie das Herankommen eines ſol⸗ 
chen Anfalles erkennen können. Seit dem griechiſchen Arzt 
Galen bezeichnet man dieſe Vorboten mit dem Ausdruck „Aura“, 
d. h. Hauch, und dieſes Wort hat ſich bis heute in der Medizin 
erhalten. Manche Epileptiker fühlen ein eigenartiges Kriebeln 
in den Armen, Beinen oder am Körper. Andere haben be⸗ 
ſtimmte Geruchsempfindungen. Am häufigſten jedoch find Ex⸗ 
ſcheinungen der Augen. Die Kranken haben Viſionen, d. h., fie 
fehen ‘ 8 
Geſtalten und Dinge, die nicht exiſtieren. 


Vorwiegend dabei iſt die rote Farbe, die bei den meiſten Fall⸗ 
ſüchtigen immer wiederkehrt. Sie ſehen rote phantaſtiſche Ges 
ſtalten, rotes Feuer, Bilder, die bald kleiner, bald größer 
werden. 


Manche Kranken werden in der Aura gewalttätig, andere 
aber geraten in Verzückung und haben in der Aura die glück⸗ 
lichſten Momente ihres Lebens. In dem Roman „Der Idiot“ 
ſchildert der Verfaſſer Doſtojewſki jeine eigene Krankheit. Darin 
iſt zu leſen, daß der Dichter in der epileptiſchen Aura ſich er⸗ 
haben über die Welt und vollendet glücklich fühlt, ſo daß er 
ſeine Krankheit für dieſe Augenblicke nicht miſſen möchte. 


Meiſt dauert dieſe Aura nur wenige Augenblicke. Manch⸗ 
mal aber können die Epileptiker, die dies kennen, denn die Aura 
iſt bei jedem Kranken immer dieſelbe, ſich noch irgendwohin 
begeben, wo ſie wenigſtens einigermaßen vor Verletzungen beim 
Hinſchlagen oder Umſichſchlagen geſchützt ſind. 


Der eigentliche Anfall beginnt dann in der Regel ganz 
plötzlich. Konnte der Fallſüchtige ſich nicht mehr in Sicherheit 
bringen, ſo ſchlägt er plötzlich zu Boden. Im ſelben Moment 
iſt das Bewußtſein ausgeſchaltet, ſo daß beim Hinfallen arge 
Verletzungen entſtehen können. Manche Fallſüchtigen ſtürzen mit 
einem lauten Schrei hin. Zunächſt beginnt dann der Krampf 
mit einem Aufbäumen. Der Kopf wird nach hinten herüber 
geftredt, die Zähne feſt aufeinander gepreßt. Alles an dem 
ganzen Körper iſt krampfhaft geſtreckt, nur mit einer Ausnahme: 
eingeſchlagen. . 


thode zur Eroberung junger Mädchenherzen erhalten. 


Sudaneſiſche Liebesprobe. ö 

Im Sudan hat ſich eine ſeltſam⸗wilde Me⸗ 
Streiten 
ſich zwei junge Leute um eine Geliebte, ſo unterziehen ſie ſich 
dem „Mobatanah“, einer Liebesprobe von grauſamer Härte. 
Beide vereinbaren, ſich mit einem Stock oder eine Peitſche gegen⸗ 
ſeitig auf den Rücken zu prügeln. Wer es länger aushält, führt 
die Braut heim und bekommt den Titel „Achu⸗el⸗Banat“ — 
„Bruder der Töchter“. Die Polizei hat dieſe Wettkämpfe zwar 
verboten, aber ſie hat ſie nicht ausrotten können. 

Vor kurzem iſt wieder ein Fall von „Mobatanah“ in einem 
Dorf in der Nähe von Khartum vorgekommen. Zwei junge 
Leute gerieten in Gegenwart eines Mädchens, das ſie beide gern 
beſitzen wollten, in Streit. Der Stärkere forderte ſeinen Gegner 
zu dem Prügelkampf heraus, dieſer ging darauf ein. Beide be⸗ 
waffneten ſich mit Peitſchen und fingen an, einander auf den 
Rücken zu ſchlagen. Ringsherum ſammelte ſich ein Gruppe von 
jungen Männern und Mädchen an, um dem Wettkampf zuzu⸗ 
ſehen. Die junge Dame, um deretwillen er veranſtaltet wurde, 
ſtachelte den Eifer der beiden Konkurrenten durch ermutigende 
Zurufe an. Der Kampf dauerte länger als gewöhnlich. Keiner 
von beiden wollte nachgeben. Schließlich ließ der Herausfor⸗ 
derer einen beſonders wilden Hieb auf ſeinen Gegner nieder⸗ 
ſauſen, ſo daß dieſer bewußtlos umſank. Nach einer kurzen 
Weile hauchte er ſein Leben aus. Der Sieger in dieſem grau⸗ 
ſamen Duell hatte aber nicht Gelegenheit, die Braut heimzu⸗ 
führen. Denn die Polizei wurde von dem Ereignis unterrichtet 
und führte ihn, ſtatt ins Brautgemach, ins Gefängnis. 

* * * 
Der rettende Geldſchrankknacker. 

In vielen amexikaniſchen Polizeiquartieren befindet ſich ein 
Sicherheitsſchrank, in welchem vor allem die Papiere der Vo⸗ 
lizeidetektive aufbewahrt werden. Dieſe Schränke pflegen be⸗ 
ſonders kompliziert zu ſein, damit Unbefugte ſie nicht aufbrechen 
können, was nicht ſelten von Angeklagten oder deren Komplizen, 
verſucht wird, falls belaſtende Dokumente für ſie im Schrank ſind. 
Auch der Schrank im Polizeiquartier von Atlantik City iſt wur 
bei Kenntnis ganz beſtimmter Zahlenkombinationen zu öffnen. 
Anglücklicherweiſe hatte nun der dienſtführende Polizeihaupt⸗ 
mann die Tabelle mit dieſer Zahlenfombination, die nur in 
einem Exemplar exiſtiert, im Schrank liegen laſſen, bevor er ihn 
zuklappte. Am nächſten Morgen wurde dieſer papierne „Seſam 
öffne dich“ vergeblich geſucht und die allgemeine Verwirrung wur 
groß. Denn der Schrank enthielt u. a. Beweismaterial für die 
am gleichen Morgen vor dem Polizeigericht zur Verhandlung 
kommenden Fälle. Um an die Akten zu kommen, ſchien niche; 
anderes übrig zu bleiben, als mit einem Schweißapparat den 
Schrank gewaltſam zu öffnen, was jedoch ſehr zeitraubend ge⸗ 
weſen wäre. Die Polizei grübelte noch, ſo wird berichtet, fieber⸗ 
haft über das Problem nach, als ſich ein armſelig getleideter 
Mann einfand und um Unterkunft bat. Der Mann, der anfangs 
in der allgemeinen Aufregung unbeachtet blieb, erbot ſich, als er 
die Situation überſah, den Schrank binnen kurzer Zeit zu öffnen; 
er erklärte, daß er früher „in dieſem Geſchäft“ gearbenet und 
den Ruf beſonderer Tüchtigleit genoſſen habe. „Ich war ei ier 
der Fürſten meines Gewerber,“ erklärte er. Ohne weiteres ließ 
man den ſeltſamen Gaſt an den Schrank. Kaum 5 Minuten han⸗ 
tierte er an dem Zahleneinſteller herum, wobei er den erwar⸗ 


Jeruſalem. 


Da auch die Atemmuskeln an dieſem allgemeinen Krampf⸗ 
zuſtand teilnehmen, ſo ſteht für die Dauer dieſes Zuſtandes 
die Atmung ſtill. Die Folge davon iſt, daß das im Anfang 
des Anfalles blaß geweſene 
Geſicht blau und aufgedunſen 

wird. Dieſer Zuſtand der ſtillſtehenden Atmung führt jedoch 
nicht zum Schaden, da der ſo geſchilderte Krampfzuſtand im 
ganzen nur eine viertel bis eine halbe Stunde dauert. Es 
geht alſo ſchneller vorüber als man es überhaupt ſchildern 
kann. 

Auf dieſen Zuſtand des „ſtarren“ Krampfes folgt der 
Krampf mit „Zuckungen“, und das iſt es, was die Leute eigent⸗ 
lich verſtehen, wenn ſie ſagen: „Da hat einer die Krämpfe“. 
Die Geſichtsmuskeln werden in der heftigſten Weiſe hin und 
her gezerrt, ſo daß die ſcheußlichſten Grimmaſſen entſtehen. Die 
Augen bewegen ſich ebenfalls dauernd oder ſchielen nach einer 
Seite. Der Kopf wird ohne Rückſicht auf die entſtehenden Ver⸗ 
letzungen les beſteht ja Bewußtloſigkeit) mit voller Wucht im⸗ 
mer wieder aufgeſchlagen. Auch die Gliedmaßen haben keine 
Ruhe und werden hin und her geworfen. Dabei können alle 
möglichen, auch recht ſchwere Verletzungen entſtehen. Insbe⸗ 
jondere pflegen ſich die meiſten Epileptiker im Anfall die Zunge 
zu zerbeißen, ſo daß man einen Epileptiker in der Regel an den 
vernarbten Zungenbiſſen erkennen kann, wenn man Gelegen⸗ 
heit hat, die Zunge zu ſehen. 

Auch dieſer Zuſtand der Zuckungen dauert nur einige Minu⸗ 
ten. Darauf erfolgt das dritte Stadium eines ſolchen Anfalles, 
nämlich die Bewußtloſigkeit. Die Krämpfe hören plötzlich auf 
und 

der Kranke fällt in einen tiefen Schlaf. 


Die Dauer dieſes Stadiums iſt ſehr verſchieden. Manche Fall⸗ 
ſüchtigen ſind nach kurzer Zeit wieder munter, andere ſchlafen 
mehrere oder viele Stunden. Zahlreiche Kranke fühlen auch 
noch mehrere Tage Beſchwerden, ſind leicht reizbar und ver⸗ 
ſtimmt. 

Die Krankheit beginnt in der Regel in der Jugend häufig 
ſchon bei kleinen Kindern. Es gibt Leute, die Tag für Tag 


Heutzulage iſt alles möglich 

Lilli: „Ihre Schweſter? 
überm Arm zu den Kabinen.“ 2 
Willi: „Um Gottes willen! Iſt das die neueſte Mode?“ 


Die ging eben mit dem Kleide 
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Geſchichten 


tungsvoll herumſtehenden Beamten erzählte, daß er 10 Jahre 
Zuchthaus geſeſſen habe und es jetzt vorziehe, das riskante 10 
werbe zu meiden; dann kam ein gleichmütiges: „So jetzt uu. 

ſh 


es gehen, drehen Sie nur den Knopf herum!“ Einer det 
tektive griff an den Hebel und und die ſchwere Tür öffne e 
latſächlich. Natürlich war der Geldſchrankknacker, der der 1 
lizei einen fo großen Dienſt geleiſtet hatte, der Held des Ta 
Er wurde neu eingekleidet, erhielt ein gutes Eſſen vorgeſetzt he 
mußte den inzwiſchen herbeigeeilten Reportern jeinen „Lebe, 

lauf“ erzählen. Die Polizeibehörde tat noch ein übrige g 
ſich ihm dankbar zu erweiſen, und beſorgte ihm eine feſte Sat 
keit: Jetzt ſchiebt er am Strande von Atlantic City für 5 9 
pro Tag Rollſtuhl. Mindeſtens das Dreifache verdient er ea 
nebenher durch Trinkgelder, denn jeder möchte gern von ihm, ten 
fahren werden und ſich mit dem Geldſchrankknacker unterhalte, 
Beſondere Freundſchaft ſoll er, wie berichtet wird, mit dem Er 
rektor einer Geldſchrankfabrik geſchloſſen haben, der ſeine it 
fahrungen gern feinem Werk dienſthbar machen will. 0 
keineswegs augseſchloſſen, daß der Geldſchrankknacker alſo 
einmal techniſcher Beirat dieſer Geldſchrankfabrik wird. 


* * * 

Die Hoſe. A 

Dieſe Geſchichte wird in einer engliſchen Zeitung von bien 
bekannten Mitglied der Hochariſtokratie erzählt, ſie iſt alſo ſi 75 


lich wahr. Namen ſind nicht genannt worden, aber man u 
mutet, daß der beteiligte Herr gleichfalls jenem exkluſiven Kl 
angehört. g 


Dieſer Herr fuhr mit der Bahn von London nach 5 7 
Rennplatz. Er war entſprechend angezogen: dunkelblaues = 
und eine wunderſchöne hellgraue Hofe. Be 

Ihm gegenüber ſaß eine unbekannte Dame, die ae 
einen Liebesbrief ſchrieb; denn ſie errötete ab und zu ohne 
baren Anlaß. jtsge⸗ 

Die Männer ſind bekanntlich von ſchrecklichen Herrſchaft 95 
lüſten beſeſſen. Sie glauben immer ein Recht auf Eiferſuche 
haben, wenn eine ſchöne Frau offenſichtlich einen anderen 9 
ſelbſt wenn ſie dieſe ſchöne Frau gar nicht kennen. Sie wer 0 
dann gereizt und unhöflich. tl 

Das ſchöne Gegenüber des vornehmen Herrn manipulieſg, 
an ſeinem Füllfederhalter herum und zwar ſo ungeſchickt, daß 
ein Teil der Tinte auf die prachtvolle Hoſe ergoß. 

Der Herr war wütend, die Dame entſchuldigte ſich, der He 
wurde noch aufgebrachter und verlangte Schadenerſatz. 0 

Bitte, ſagte die Dame, geben Sie mir Ihre Adreſſe an, hi 
werde Ihnen die Hoſe erſetzen. 

Das hätte dem Herzen genügen müſſen, aber er wat 
einmal gereizt. 

Nein, ſagte er, ich verlange ſofortige Bezahlung! 

Die Dame überlegte, dann huſchte ein Lächeln 
Geſicht. je 

Schön, mein Herr, ich werde Ihnen den Preis der Hose 
gleich auszahlen. Aber da die Hoſe damit in meinen oel 
übergeht, fordere ich Sie auf, mir das Kleidungsſtück j % 
auszuhändigen! 

Im Abteil erhob ſich ein ſchallendes Gelächter. 1 

Der Herr erhob ſich mit rotem Kopf und verließ den Gehe N 
der nächſten Station, ohne weiter auf Schadenerſatz zu beſt 4 
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durch einen Anfall geplagt werden, aber auch andere, die " 
ganzen Leben zwei oder drei Anfälle und dann für M 
Ruhe haben. Bei ſachgemäßer Behandlung kann man fa 
die Zahl der Anfälle ganz erheblich einſchränken. 


Viele Epileptiker find, ganz abgeſehen von ihren * 
fällen, völlig geſund und ihr Leben iſt nicht zu erkennen. 7 
dere dagegen ſind ſtets mürriſch und gereizt, und bei unh 
Fallſüchtigen bildet ſich im Laufe der Jahre eine Verblödt 6 
aus. Andererſeits hat es aber auch berühmte Männer geg uf 
die an der Fallſucht gelitten haben, es jei nur an Cäſar 
Napoleon J. erinnert. 


Nicht immer äußert ſich die Epilepſie in den charakter 
ſchen, aber geſchilderten Anfällen. Man hat Zuſtände len 
gelernt, die man wiſſenſchaftlich ebenfalls zu dieſer Kro = 1 
rechnen muß und die man in wörtlicher Ueberjegung des 6 
teiniſchen Namens „verkrümmerte Fallſucht“ nennen müßte a 
gibt Leute, die zum Beiſpiel mitten in der Mahlzeit,, 
ſie am Tiſch ſitzen, plötzlich die Gabel fallen laſſen und 5 


vor ſich hinſtarren. 


5 4 N 2 N n 
Nach kurzer Zeit, vielleicht ein bis zwei Minuten, eſſe N 
wieder weiter, als wenn nichts geweſen wäre. Oder ein, wi, 
Mann geht auf der Straße. Plötzlich beginnt fein „ 
Er iſt ohne Bewußtſein, aber er geht ganz mechaniſch 
Da er jedoch nichts von ſich weiß, geht er einen falſchen "Ed 
oder in ein fremdes Haus hinein. Wenn er dann dete 1 
kommt, jo weiß er nicht, wo er iſt und wie er dorthin ge a 
men iſt. So gelten manche Leute in ihrer Umge bun daß 
Sonderlinge mit gewiſſen Schrullen, aber man weiß nich iche 
dieſe Erſcheinung Symptome der Epilepſie, wenn auch 
und ungefährliche, ſind. } weib 

Ueber die Urſache der eigentlichen und echten Epileſie ches 
man bis heute noch ſehr wenig. Es iſt wohl ziemlich pen 
daß die Anfälle durch eine Reizung der Großhirnri 2. 
gerufen werden, jedoch gibt es nur Vermutungen da ; 
dieſe Reizung zuſtande kommt. Eine große Wahrſche 
hat die Anſicht für ſich, daß die Fallſüchtigen 


giftige Stoffe irgendwo im Körper 8 PM) 


bildeten, die dann auf die Großhirnrinde einmirktet 
find, wie geſagt, bis heute nicht mehr als Vermutungen 
Etwas anderes iſt es mit der Epilepſie nach ſſchüſſ, 
uch im Kriege hat man erlebt, daß häufig Mad Koſpie l, 
epileptiſche Anfälle auftreten. Dort hat man meiſt 1 
ſache dadurch ermitteln können, daß Geſchoßſplitter keſeiis 
Hirnrinde drückten. In den Füllen, in denen Diele 5 

werden konnten, verſchwanden die Anfälle wieder. 
Wenn man auf der Straße ſieht, wie ein Fall 9 
einen Anfall bekommt, jo ſollte man nicht neugierig aus 4 
ſondern dafür ſorgen, daß der Vetreffende in ein 947 1 
e 


ite! 


bracht wird und ſo gelegt wird, daß er ſich wenigen 
ſo ſehr verletzen kann. Ferner erwähnte ich noch, st finn 
weit verbreiteten Irrtum zu begegnen, daß es ae 2 
daß der Anfall aufhört, wenn man die eingeſchlag. Str 
men ftreft. Im Gegenteil beſteht beim gewaltſame h 
die Gefahr, daß der Daumen bricht. 112 

B Dr. med. Otto * 1 
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„Kaum gedacht, kaum gedacht 


Der 1 zeug Pari ner e e DaB 1 7 ng — — 4 

eines Fluges London—Paris und der dort aus 2 eter erfolgten ſenkrechten Landung 5 i € 

überſchwenglich gefeiert wurde, iſt nach einem Schaufluge am 20. September fo unglücklich } Die niederſchleſiſchen Manöver 

gelandet, daß es ſchwer beſchädigt wurde. Sollte etwa „die Schraube losgegangen“ jein? wilden Görlitz und Lauban, an denen Reichspräſident von Hindenburg teilnimmt, haben am 


2. September begonnen. Als Gaſt wohnt den Manövern auch der Oberbefehlshaber der 
ungariſchen Armee, General Janky 000, bei, den wir mit Reichswehrminiſter Groener (X), 
im Manövergelände zeigen. 


Toni im Wochenbeit 


Der Berliner Zoo hat Zuwachs in ſeinem Elefantenhaus zu verzeichnen. 
4 Die Elefantin Toni hat ein ſtrammes Elefantenmädchen zur Welt gebracht, 
daß das reſpektable Gewicht von 180 Pfund beſitzt. 


Die 10-Stunden-Fahrt des „Graf Zeppelin“ 
„Graf Zeppelin“ über Zürich. Rechts das Großmünſter. 


. 
Prav ＋¹ 
100 Siege in einem Jahre 


au e 2 Der Trabrennfahrer Charlie Mills gewann im 
Das Herbstturnier des Aukomobilklubs von Deutſchland September auf der Trabrennbahn Mariendorf bei Geheimrat Profeſſor Or. Penck 
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: I k Berlin ſechs Rennen und ichte damit ſei 

— eine Autgmobil⸗Schönheitskonkurrenz, einen Geſchicklichkeits⸗Wettbewerb und einen Blu⸗ 0 100. Sieg 1 dieſem Jahre. a der bekannte Geograph und Vorſitzende der 

im torjo umfaßte, fand am 23. September im Berliner Grunewaldſtadion ſtatt. Der 1. Preis Berliner Geſellſchaft für Erdkunde, vollendete 
lumenkorſo wurde einem von Frau Lotte Bahr vorgeführten Steyr⸗Wagen (im Bilde) am 25. Sep tember ſein 70. Lebensjahr. 


berliehen, deſſen Ausſchmü das Motiv „Libellen in ihrem Blumenreich“ 

2 » * ) zu Grunde la 

Anzählige Orchideen und 4500 Baba e, BR zur Ausſchmückung dieſes 820705 
verwandt. 
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Tolſtoi auf der Briefmarke Hünefeld fliegt nach Oſtaſien 


Mur. N 
bnlazlic der 100. Wiederkehr des Geburtstages von Leo Tolſtoi hat das ruſſiſche Volks⸗ Freiherr von Hünefeld (rechts) iſt mit dem Junkersflugzeug „Europa“, der Schweſtermaſchine de 
der, illariat für Poſt⸗ und Telegraphenweſen Tolſtoi⸗Briefmarken herausgegeben. Die 10⸗Ko⸗ „Bremen“ zu einem Fluge nach Oſtaſien geſtarket, der über den Balkan, Kleinaſien, Indien, Nanking 
* Marke (rechts) für Inlandspoſt zeigt das Altersporträt des Dichters, die 28⸗Kopeken⸗ nach Tokio führen ſoll. Die Maſchine wird durch den Chefpiloten der ſchwediſchen Junkers⸗Werke 
Marke für Auslandskorreſpondenz den greiſen Philoſophen hinter dem Pfluge. Lindner (links), geführt, während Hünefeld als 2. Pilot an der Führung ſeines Flugzeuges teilnimmt. 


In Deutſchland ißt jeder Einwohner im Jahre einen 
dalben Zentner Zucker auf. Der weitaus größte Teil dieſer 
Zuckermenge iſt deutſches Erzeugnis und wird aus den 
Zuckerrüben gewonnen. Trotz aller Verbeſſerungen in der 
Zuckerinduſtrie und trotz aller landwirtſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritte iſt aber die deutſche Zuckererzeugung in den letzten 
Jahren immer weiter zurückgegangen. Denn wenn man die 
Aufbauflächen der Vorkriegsjahre (neues Reichsgebiet) mit 
den jetzigen Anbauflächen vergleicht, erkennt man einen 
merklichen Rückgang von 436000 Hektar auf 406 000 
Hektar. Infolge ungünſtiger Witterungsverhältniſſe iſt auch 
der Ertrag der Rübenfelder gegen früher ſtark zurück⸗ 
gegangen (von 318 Doppelzentner pro Hektar auf 262 
Doppelzentner). Wenn trotzdem die Ausbeute aus einem 
Doppelzentner nur um ein Geringes geſunken iſt, fo iſt 
das auf die Verbeſſerung der Gewinnungsmethoden zurück⸗ 


zuführen. Die Art der Gewinnung des Zuckers aus den 
Rüben iſt in dem vorſtehenden Bilde dargeſtellt. Als 
Endprodukt wird Rohzucker gewonnen, der dann in 27 
Raffinerien (vor dem Kriege 48) zu Handelsware verarbeitet 
wird. Die deutſche Zuckerinduſtrie befindet ſich heute in 
einer ſchwierigen Lage, weil die Rohrzuckererzeugung, an 
der vor allem Cuba und Java beteiligt ſind, in den letzten 
Jahren um 50 Proz. geſtiegen iſt, während die Zucker⸗ 
gewinnung aus Rüben, die in erſter Linie in Deutſchland, 
Belgien, Polen und Tſchechoſlowakei größeren Umfang an⸗ 
nimmt, ungefähr auf der gleichen Höhe geblieben iſt. 
Die Folge dieſer Erzeugung iſt ein ſcharfer Wettbewerb 
zwiſchen Rohrzucker und Rübenzucker. Für Deutſchland 
iſt dieſe Entwicklung deshalb ganz beſonders nachteilig, 
weil es in den Vorkriegsjahren als ein Hauptausfuhrland 
für Zucker galt und von 19 Miltionen Doppelsentnern über 
11 Millionen Doppelzentner ausführte. Damals kamen 
14 Proz. des Zuckers aus Deutſchland, heute nur noch 
6 Proz. Auch unter den Rübenzucker erzeugenden Ländern 
nimmt Deutſchland heute keine führende Stellung mehr ein; 
denn ſein Anteil betrug im Jahre 1913 ein Drittel, heute 
nur noch 19 Proz. an der Erzeugung von Rübenzucker. 


Anbaufläche Rübenertrag Rohzucker Ausbeule 
ha’ gewinnung 


je aus 
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Einen entſcheidenden Einfluß auf dieſe Entwicklung hat 
1 das Problem der ausländiſchen Saiſonarbeiter. Obwohl es 
5 im eigenen Lande nicht an Arbeitsloſen fehlt, kann die auf 
etwa 10 Wochen beſchränkte Zucker⸗Campagne nicht ohne 
die Heranziehung erheblicher Arbeitskräfte aus dem be⸗ 
nachbarten Ausland auskommen. Eine allzu ſtarke Be⸗ 
ſchränkung des Kontingents für Saiſonarbeiter hat daher 
zu empfindlichem Arbeitermangel geführt, der für die kurze 
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Von neuen Verſuchen. 


Dueckſilber im Mund. 

Als vor zwei Jabren Profeſſor Stock vom Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Inſtitut auf Grund ſeiner eigenen Erkrankung die 
Sefſentlichkeit vor dem leichtfertigen Umgang mit Queck⸗ 
ſilber warnte, fand ſeine Behauptung, auch die als Zahn⸗ 
füllung verwendeten Kupfer-Amalgam⸗Zahnfüllungen ſchädig⸗ 
ten die Geſundheit, ebenſo viel Gegner wie Freunde. Vor 
allem ſtand man in Kreiſen der Zahnärzte der Stockſchen 
ſchen Theſe gänzlich ablehnend gegenüber, denn Kupfer⸗ 
amalgan war nicht nur ſehr bequem zu verarbeiten, ſon⸗ 
dern auch ſehr billig. Im Laufe der Zeit wurde an der 
erſten mediziniſchen Klinik in Berlin eine Queckſilberunter⸗ 
unterſuchungsſtelle eingerichtet, deren Aufgabe es war, die 

geſundheitsſchädigende Wirkung des Queckſilber auf den 
menſchlichen Organismus feſtzuſtellen. In kurzer Zeit wur⸗ 
den 135000 Schulkinder durch 70 Aerzte behandelt und 
beſonders daraufhin unterſucht, ob und welche Schädigungen 
Bi Amalgamplomben hervorgerufen hatten. Es zeigte ſich, daß 
Frofeſſor Stock mit feiner Warnung Recht gehabt hat. Wo 
als Symptome einer Queckſilbervergiftung Gedächtnisſtörun⸗ 
gen, Kopfſchmerzen, Mattigkeit, Mundentzündungen u. a. 
erkannt wurden, ließen ſich dieſe Erſcheinungen durch Be⸗ 
ſeitigung der queckſilberhaltigen Plomben reduzieren. Auch iſt 
den Zahnärzten allgemein die Benutzung von Kupfer⸗ 
amalgan (33 Proz. Kupfer, 66 Proz. Queckſilber) unter⸗ 
ſagt worden. Nicht dagegen die Verwendung des mindeſtens 
N ebenſo ſchädlichen Silberamalgans. Die Zahnärzte ver⸗ 
wenden es weiter, weil die Krankenkaſſen für andere Füll⸗ 
mittel als Porzellan keinen vollen Erſatz leiſten und unter 
den anderen Materialien das Silberamalgan das billigſte 
iſt. Ein draſtiſches Beiſpiel für den Wert wiſſenſchaftlicher 
Erkenntniſſe und für das Verſagen der Verwaltungs⸗ 
inſtanzen! Die Volksgeſundheit ſcheint in dieſem Falle 
nichts zu gelten. 
Quarzkriſtall für Unterwaſſerſignale. 

Die merkwürdigen Eigenſchoften mancher Mineralien, 

durch Druck auf beſtimmte Kriſtallflächen elektriſche Ladungen 
’ anzunehmen, iſt vor nicht langer Zeit durch Umkehrung des 
5 Vorgangs in der Praxis angewendet worden. Bei den 
} deutſchen Rundfunkſendern wird nämlich zur Konſtant⸗ 
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Zuckergewinnung aus Rüben 


Zeit der Rübenernte mit billigen einheimiſchen Kräften nicht 
gedeckt werden konnte. Eine Intenſivierung des deutſchen 
Rübenbaues und eine weitere Verbeſſerung der Ver⸗ 
arbeitungsmethoden können trotz allem ſehr wohl zu einem 
Wiederaufſtieg der deutſchen Zuckerinduſtrie führen, auch 
wenn die ausländiſche Zuckerproduktion ihre jetzige Höhe 
noch überſchreitet. Im volkswirtſchaftlichen Intereſſe ſcheint 
die Pflege des Rübenanbaues und der Zuckergewinnung 
wegen der Schaffung eines wertvollen Exvortartikels doppelt 
bedeutungsvoll, aber auch für den Arbeitsmarkt hat die 
deutſche Zuckerproduktion eine wichtige Rolle zu über⸗ 
nehmen, nämlich: die Beſchäftigung von 90 000 Menſchen. 


Luft und Waſſer zum Nieten. 


Eine neuartige Nietvorrichtung, die alle Vorteile des 
hydrauliſchen Betriebes in ſich vereinigt, aber von einer 
Druckwaſſeranlage unabhängig iſt, iſt hier im Bilde dar⸗ 
geſtellt. Das Druckwaſſer wird mit Hilfe einer Preßluft⸗ 
anlage auf den nötigen Druck gebracht, man hat alſo ge⸗ 
wiſſermaßen die Preßwaſſeranlage in der eigentlichen Niet⸗ 
maſchine. Die Maſchine eignet ſich beſonders gut für Eiſen⸗ 
hoch⸗ und Brückenbau ſowie für Schiffswerften und Keſſel⸗ 
fabriken. Das Verwendungsgebiet iſt alſo erheblich größer 
als das der rein hodrauliſchen Nietmaſchine. Unter Berück⸗ 
ſichtigung, daß ein Akkumulator und eine Pumpe bei dem 
Betriebe einer lufthydrauliſchen Maſchine nicht erforderlich 
werden, ſtellt ſich auch der Preis erheblich niedriger. Die 
Maſchine arbeitet äußerſt betriebsſicher. Mit ihr ſind ſechs 
Nieten pro Minute geſchlagen worden, bei entſprechender 
Querſchnittsbemeſſung kann dieſe Anzahl noch erböht wer⸗ 
den. Sowohl die Vordruck⸗, als auch die Niet⸗Geſchwindig⸗ 
keiten laſſen ſich genau einſtellen. 


Die Konftruftion der Maſchine veranſchaulicht die vor⸗ 
ſtehende Skizze. Der Bügel iſt aus Stahlguß gefertigt. 
In demſelben iſt der Drucküberſetzer, wie auch der Niet⸗ 
zylinder angeordnet. Der Drucküberſetzer iſt jo bemeſſen, 
daß bei einem Lufteinſtrömungsüberdruck von ſechs und 
mehr Atmoſphären im Hochdruckzylinder ein maximaler 
Druck von 200 at erzeugt wird, wodurch dann im Niet⸗ 
zylinder der maximale Nietdruck erreicht wird. Der Niet⸗ 
zylinder iſt in ſeiner ganzen Länge ausgebüchſt. Der Niet⸗ 
kolben erhält dadurch eine einwandfreie Führung. Die 
Abdichtung erfolgt in den Waſſerzylindern durch einwand⸗ 
freie Ledermanſchetten, in den Luftzylindern durch guß⸗ 
eiſerne Kolbenringe. 

Als Steuerung wird eine Schieberſteuerung verwendet, 
die durch nur einen Handhebel auf das leichteſte zu be⸗ 


baltung der Sendewellen Quarzkriſtall verwendet, das bei 
wechſelnder elektriſcher Ladung zu mechaniſchen Schwingun⸗ 
gen gleicher Dauer angeregt wird. Der franzöſiſche Phyſiker 
Langevin bat jetzt ein nach dem gleichen Naturgeſetz arbei⸗ 
tendes Gerät für Schiffe gebaut. Es ermöglicht die Auf⸗ 
findung eines Schiffes von einem Küſtenort aus oder 
umgekehrt die Anpeilung einer Hafeneinfahrt vom Schiff 
aus. Beim Senden wird die eingetauchte Quarzplatte auf 
elektriſchem Wege in mechaniſche Schwingungen verſetzt, die 
ſich auf das Waſſer übertragen. Beim Empfang wird um⸗ 
gekehrt die Quarzplatte durch die Waſſerſchwingungen in 
mechaniſche Bewegungen verſetzt, die fie in elektriſche Energie 
umſetzt und einem Kontrollgerät zuleitet. Nach den Be⸗ 
richten franzöſiſcher Fachzeitſchriften ſoll ſich das neue 
Quarspeilgerät gut bewährt haben. Meſſungen über 4 Km. 
Entfernung wieſen nur Abweichungen von 100 Metern auf. 
Die Richtung des Senders wurde mit einer Genauigkeit 
von 2“ ermittelt. Solange es aber nicht gelingt, dieſe 
übrigens ſchon aus dem Kriege ber bekannten Kriſtall⸗ 
peiler auch von fahrenden Schiffen aus zu benutzen, werden 
fie in der vraktiſchen Schiffahrt keine Bedeutung erlangen. 
Verſuchsweiſe iſt jetzt die Hafeneinfahrt von Calais mit 
Kriſtallpeilern ausgerüſtet worden. 


23 Autos übereinander. ei 

Inu allen Ländern find die verſchiedenſten Mittel ver⸗ 
ſucht worden, um in den Geſchäftsvierteln der Großſtädte 
und in autoreichen Wohngegenden die Wagen während der 
Nacht abſtellen zu können. Die Garagenfrage iſt aber bis 
heute noch ungelöſt, in erſter Linie deshalb, weil es an 
einer Zuſammenarbeit zwiſchen allen daran intereſſierten 
Stellen fehlt. Denn: jeder Wagenbeſitzer bat beſondere 
Wünſche bezüglich der Unterbringung und Pflege der Wagen, 
der Hauswirt vermietet den als Garage ausgebauten Keller 
gegen ein Entgelt, der phantaſtiſche Monatsmieten ent⸗ 
fteben läßt. Bei der Schaffung neuer Wohnviertel wird in 
keiner Weiſe auf die Unterbringung von Kraftwagen der 
zukünftigen Hausbewohner Rückſicht genommen. Aber auch 
in dem viel gelobten Land Amerika weiß man ſich vor 
Autos nicht zu retten. Jedenfalls kann die kürzlich in 
Chicago als Hochhaus geſchaffene 23ſtöckige Autogarage nicht 
als der Weisheit letzter Schluß betrachtet werden. Hier 
werden nämlich die Autos übereinander untergebracht. Vier 
Fahrſtühle verteilen ſie auf die jeweils freien Boxen. Die 


tätigen iſt. Die Steuerung iſt ſo eingerichtet, daß ſowohl 
Vordruck⸗, als auch die 
reguliert werden kann. 3 
Die Maſchine wird für jede Nietſtärke und für jede Au, 
ladung ausgeführt, in beweglicher ſowie in ſtationärer 1 
art. Gegenüber der elektriſchen Maſchine hat ſie weſent 
Vorteile aufzuweiſen. So kann man den Nietdruck 
ſpielsweiſe beliebig lange auf dem Niet wirken laſſen, f 
insbeſondere bei Keſſelnietungen von größtem Vorteil 
Beim Nieten ſchwächerer Teile wird der Leerweg bis zu, 
Aufſetzen des Döppers durch den Vordruck zurückgelegt, u h 
daß nur für den unbedingt erforderlich werdenden Hub DE 
maximale Kraft benötigt wird. | 1 

Die Maſchine kann mit einer Druckreauliervorrichtn 
oder mit einem Nietkontrollapparat ausgerüſtet werde 
ebenſo wie die rein hydrauliſche. Die Beanſpruchung 
ſind dadurch, daß die Maſchine abſolut ſtoßfrei arbeite 
ſehr gleichmäßig, im Gegenſatz zu elektriſchen Maſchinen, 
welchen der Elektromotor in ahr kurzer Zeit vom Mind 1 
bis zum Maximum belaſtet d, und zwar je nach Gr 
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Nietgeſchwindigkeit genaueſte 


der Maſchine mindeſtens z bis viermal in der Minni 
Der Motor wird infolge n ſehr ungünſtig beeinflußt 
Die elektr. Maſchine geſtattet ferner nicht, den Nietdru pr 
beliebig lange auf dem Niet wirken zu laſſen. Außerdem 
entſtehen bei der elektr. Maſchine ſchlechte Nietverbindunge 4 
wenn die Hebel nicht in ihre Strecklage gebracht werden 


Deutſchlands Kohlenbergbau 19131927. 


Wollte man das deutſche Wirtſchaftsleben nach dem 
mengenmäßigen Ergebnis des Kohlenbergbaues beurteilen. 4 
dann müßte das vergangene Jahr als überaus günſtig 2 
bezeichnet werden. Denn Stein⸗ und Braunkohlenförderung 
ſind gegen 1926 um 8 bzw. 12 Millionen Tonnen gez 
ftiegen und haben jeit Kriegsausbruch noch nicht wieder er. 
reichte Höhen gewonnen. Die Geſamtmenge der im Jahre 
1927 geförderten Steinkohlen beträgt 154 Millionen Tonnen 
gefördert. Während die Menge der Braunkoblen gegen 1 5 
fait um 100 Pros (pen 87 Mill. auf 151 Mill.) neitiene 
iſt, nahm der Steinkoßlenbetrag nur wenig, von 141 227 
153 Mill. Tonnen zu. Er iſt aber bei Hinzurechnung DE 
in den abgetrennten Gebieten gewonnen Steinkohlen noch 
binter der Vorkriegshöhe (190 Mill. Tonnen) zurückgeblieben, 
allein die Braunkohlengewinnung iſt abſolut geſtiegen. 2 
ſich die verſchiedenen Kohlenſorten auf die einzelnen Kohlen, 
gebiete verteilen, zei unſere Karte, auf der die wichtigſten 
Oberbergamtsbezirke Ferzeichnet ſind. Bemerkt zu werde N 


verdient, daß dank der Verbeſſerung der techniſchen Hil it 


mittel im Bergbau der Förderanteil je Kopf und Schi 
im Ruhrgebiet und in Schleſien merklich geſtiegen iſt.! 

An der Kohlenausfuhr find Steinkohle und Koks beteiligt, 
die einſchl. Reparationsleiſtungen) bauptſächlich nach den 
weſtlichen Nachbarländern und nach Italien gingen. Wenn 
es gelingt, die augenblickliche Abſatzkriſe im Ruhrkohlenberg? 
au zu überwinden, wird das kommende Jahr einen weiteren 
Fortſchritt in der ſtetigen Entwicklung des deutſchen Kohlen? 
bergbaues bringen 7 


Ein Waſſerturm als Wohnhaus. 2 


Die auf größeren Bahnhöfen oder in der Nähe von JN 
duſtrieanlagen aufgeſtellten kugelförmigen Waſſerhochbehälter * 
gewähren keinen ſchönen Anblick. Außerdem find fie eine 
Platzuerſchwendung, denn von dem in großer Höhe ange? 
drachen Behälter führt bis zur Erde nur ein Rohr durch 
das Tragwerk des Turmes, der andere Raum zwiſchen 
Rohr und Gerüſt bleibt ungenutzt. In Weſermünde hat man 
letzt einen neuen Waſſerturm errichtet, der alle dieſe Mänge! 
nicht mehr hat. Hier ſind um zwei kugelförmige Hoch, 
bebälter berum Wohngeſchoſſe eingebaut. Fünf Stockwerſe 
bergen zuſammen 20 Zwei- bis Dreizimmerwohnungen⸗ 
die in jeder Beziehung modern ausgeſtattet ſind. Darüb .! 
liegt der Trockenboden, es folgt ein Tropfboden, der das 
Tropfwaſſer der Rohrleitungen, die von den Behältern 
nach unten führen, auffangen ſoll, und ſchließlich ruht 
gans oben über den Wohnungen der Eiſen⸗Beton⸗Bebälter 
von elf Meter Höhe Ind acht Meter Durchmeſſer. 5 
geſchickte Architektur 15 das ganze Waſſerturmbochhaus de. 
Charakter eines Hoch uſes erhalten und kein Unkundiger 
enkt daran, daß aus einem unſchönen Waſſerbehälter ein 

ohngebände geworden iſt. 5 


jo modernes W 


Wagen werden auf Wunſch des Beſitzers am Morgen tiedet 
auf dem Garagenbof ausgehändigt. Alle Bewegungen des 
Wagens werden mechaniſch ohne Benutzung des Wagen. 
motors ausgeführt, damit die Luft nicht verunreinigt wir? 
auch ſonſt enthält die Garage ſelbſt für amerikaniſche Bi, 
griffe, alle erdenklichen Schikanen. Im günſtigſten BA 
können in jeder Minute vier Wagen ein⸗ und ausgefabre 


werden. Die Einfahrt von 500 Wagen z. B. gegen Abend 
würde alſo 2.3 Stunden dauern. Natürlich auch 12 s 
Ausfahrt! Dieſes Beiſpiel zeigt, wohin man bei der Bü 


liebe für Zentraliſierung kommt. 


Neue Pflanzen durch Röntgenbeitrahfung. vo 

Durch eine lange Reihe von Verſuchen mit Röntgen, 

. neo mengelien von Pflanzen haben = omas 0 

rſitä 2 2 07 

Bean von Kalifornien, Prof. TON 

niſſe erzielt. Sie erreichten nicht nur auffallende Verän ou 

Anzahl von Zellen, ſondern 576 ö 

lanzen bei Arten, die 5 
Hauptſächlich haben ſie mit Ta 


erzielt, die niemals v 
niſſe waren nicht im 
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ſagen zu können, 
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5 0 Der auf den 29. September fallende Michgelistag, einer 


von den volkstümlichen Markſteinen des bürgerlichen Jahres, 
iſt dem Sankt Michael, dem oberſten Engel, dem Fahnenträger 


wie die Michaelsminne, der feierliche Gedächtnistrunk 


Umgedung 


Michaelis. 


der himmliſchen Heerſcharen, geweiht. Die Kirche hat den St. 
Michael an die Stelle Wodans geſetzt, dem um dieſe Zeit ein 


ländliches Opferfeſt gewidmet wurde; die Wodanstempel wur⸗ 


den durch Michgelskirchen, die Wodansberge durch Michaels: 
berge verdrängt. Das Bild des ſtreitbaren Erzengels, wie er 
ſiegteich mit dem Drachen kämpft, war ja auch trefflich geeig⸗ 
net, ein chriſtlich⸗kirchliches Gegenſtück zu dem Bühngewaltigen 
Wodan, dem wilden Jäger, zu bilden. Die noch heute üblichen 
Michaelsfeuer ſind ebenſo ein heidniſch⸗altdeutſcher Ueberreſt, 
zu Ehren 
des Erzengels. An alte Opferſchmäuſe erinnern die Michaels: 
wecken, der Michgeliskuchen und die Michaelisgans. Dieſe wird 


auch Lichtganz oder Lichtbraten genannt, eine Andeutung, daß 
nun das Arbeiten bei Licht beginnt. 


Mancher Michaelisaber— 
glaube iſt nur im Hinblick auf den heidniſchen Hintergrund zu 
verſtehen. Die 12 Tagesſtunden des 29. September gelten viel⸗ 
ſach mit ihren Einzelwitterungsverhältniſſen als maßgebend 
und vorbildlich für die nächſten 12 Monate. Der Michgelistag 
büldet beim Volke die Grenze zwiſchen Sommer und Winter 


und bildet den Abſchluß des 3. Jahresviertels und den Beginn 
des Herbſtes. 0 


Bekannt ſind viele alte Bauernregeln für den Michaelis⸗ 
Wir laſſen hier einige folgen: ' 

Bringt Sankt Michael Regen, 
kann man im Winter den Pelz anlegen. — 
Sind Zugvögel nach Michaelis noch hier, 
haben bis Weihnachten lind Wetter wir. — 
Regnet's ſanft am Michaelistag, 
ſanft der Winter werden mag. — 
Wenn Michaelis der Wind von Nord nach Osten weht, 
ein klarer Winter zu erwarten steht. — 
Soviel Reif und Schnee vor Michaelis, 


“ ſoviel nach Walpurgis. 8 
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ſteht nur, 


doeerſchleſien ſehr 


Jzerſchleſien beſonders intereſſiert iſt. Den 


25 jähriges Dienſtjubiläum. 
Am 1. Oktober d. Is. begeht Hedwig Wiencel in Pleß das 


| 25 jährige Dienſtjubiläum als Hausangeſtellte bei 5 f 
. D ellte bei Frau Kauf⸗ 
mann Silbiger. e 5 a 


f Erntedankfeſt. N 
Es iſt kein Erntefeſt mit Tanz und Trank, keine Kirmes 
5 ihren oft unrühmlichen Ausſchreitungen, ſondern ein Ernte: 
Dankfeſt. Schon dieſer Name ſagt uns, wozu dieſe Feier dienen 
delt: Wir ſollen das Danken nicht vrergeſſen. Wird doch das 
Danken ſo oft vergeſſen oder bewußt verſäumt. Ein Jahr flei⸗ 
iger Arbeit, in dem der Landmann ſein Feld im Schweiße ſei⸗ 
nes Angeſichts bebaut hat, liegt hinter uns. Aber wir haben 
unſere Ernte gut bergen können. Der fromme Dickter ſagt: 
i Wir pflügen und wir ſtreuen 
den Samen auf das Land, 
i doch Wachstum und Gedeihen 


mit 


5 


ſteht in des Höchſten Hand. 
Er ſendet Tau und Regen 
und Sonn⸗ und Mondenſchein, 
von ihm kommt aller Segen. 
von unſerm Gott allein. 
Alle gute Gabe kommt von Gott dem Herrn, Darum dans 


U. 


et ihm! Dieſe Mahnung will das Erntedankfeſt recht eindring⸗ 
lich ins 
nan die Landleute über dies und jenes klagen. 


Herz rufen allen denen, die geerntet haben. Oft hört 
1 And je mehr 
einer an Land beſitzt, um ſo vielſeitiger ſind ſeine Klagen. Man 
was man nicht hat und hätte haben können, vergißt 


aber dabei, zu ſehen, was man hat. Dies muß man mit Dank⸗ 


gung und Zufriedenheit hinnehmen. Ein zufriedenes Gemüt 


DU der Landmann haben. 


"er Revilion der Vädereien, 
rg auswärtige Kommiſſion unterzog die Bäckereien in 


ß einer eingehenden Reviſion. 


genſeits der Grenze 


iniſterbeſuche. — Es geht ums Ganze. — Die oberſchleſiſche 
ö 4 Brille. — Verkehrsfortſchritte. — Severing als Motor. 

1 (Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbericht.) 

5 Gleiwitz, den 20. September 1928. 
September, der ſoeben zu Ende geht, iſt für Weſt⸗ 
ereignisreich geworden. Nach dem Reichspräſi⸗ 
ntenbeſuch find zwei Reichsminiſter nach Oberſchleſien gekom⸗ 
", die zwei wichtige Reſſorts verwalten an deren Mitarbeit 
Reichsverkehrsmini— 
braucht Weſtoberſchleſien für die unbedingt notwendige Ver⸗ 
erung der Verkehrsverhältniſſe und die Gunſt des Reichs⸗ 
enminiſters bei der Verteilung der Grenzhilfe, die vom Reichs⸗ 
enminiſterium vorgenommen wird, um Mittel für verſchie⸗ 
le, beſonders kulturelle Zwecke zu erhalten. 
In den Verhandlungen mit dem Reichsverkehrsminiſter, der 
g der Woche Oberſchleſien bereiſte und mit allen maßgeben⸗ 
Kteiſen der Wirtſchaft und Behörden außerordentlich wichtige 
echungen abhielt, iſt von weſtoberſchleſiſcher Seite immer 
betont worden, daß es jetzt gewiſſermaßen ums Ganze 
denn die oberſchleſiſche Hauptnerkehrsftage, die 


5 Löſung der Transportfrage 


Vereriäleften nach dem Reich und umgekehrt vom Reich nach 
A Öleften, wird den Ausſchlag geben für die weitere Entwick⸗ 
seng der oberſchleſiſchen Wirtſchaft und damit der Provinz Ober⸗ 
ichen überhaupt. Erfreulicherweiſe konnte bei dem Beſuche des 
verkehrsminiſters ſeſtgeſtellt werden, daß die Berliner Stel⸗ 
udlich die Tragweite der Bedeutung der Löſung der ober⸗ 

en Transportfrage erkannt haben, ſo daß zu hoffen ſteht, 
t nach jahrzehntelangen Kämpfen, deren Beginn bis in die 
bes des vorigen Jahrhunderts zurückreicht, die ſchwierigen Per⸗ 
1 rhältniſſe eine glückliche Löſung erfahren, Reich und 
werden jedenfalls, wie den Zuſicherungen des Neichsver⸗ 
len iters zu entnehmen iſt, alles tun, um Oberſchleſien hier 
en. 


2 — 
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Der Monat 


dor nentſchieden iſt allerdings noch die Frage, ob das Trans⸗ 
toblem gelöſt wird durch die Anlegung eines Großſchiffahrts⸗ 


| der vor wenigen Tagen in Oslo ſtattfand, endete mit dem Siege 


müht ſein werde, alle Wünſche mit einer oberſchleſiſchen Brille 
zu beten 
| 


Ausbau der Privaten Deutſchen Höheren Knaben und 
Mädchenſchule. u. 

Nachdem die evangeliſche Kirchengemeinde die bisherige 
Küſterwohnung der Privatſchule zur? erfügung geſtellt hat, 
find dadurch für den Schulbetrieb zwei notwendige Räume 
gewonnen worden; der kleinere Raum wird als Lehrmittel⸗ 
zimmer, der größere als Lehrzimmer für den pbnfifaliichen 
Unterricht benützt. Im letzteren Zimmer find übrigens die 
Schülerſitze ſtufenartig eingerichtet. Der Spielplatz vor der 
Hauptfront der Schulanſtalt hat eine erhebliche 
größerung dadurch erfahren, daß der alte hölzerne Spritzen⸗ 
ſchuppen abgebrochen und der dahinter vorüberfließende 
Waſſergraben kanaliſiert bezw. überdeckt worden iſt. Mit 
Beginn des neuen Schuljahres konnte die letzte Klaſſe 
(Prima) eröffnet werden. Dadurch iſt die Schule Vollanſtalt 
geworden. 


Meiſterprüfung beſtanden. 
Joſef Bialek aus Pilgramsdorf, Kreis Pleß, hat die Meiſter⸗ 
prüfung im Bäckereigewerbe beſtanden. 


Enangeliſche Kirchengemeinde. 
Sonntag, den 30. September, hält den deutſchen Gottesdienſt 
um 8 Uhr Herr Pfarrpikarx Zinke aus Kattowitz. 


Städtiſche Feuerwehr. ; 
Montag, den 1. Oktober, nachm. 5 Uhr, hält die Freiw. 
Feuerwehr eine Ban, ab. Zur jelben Zeit haben ſich die 
Abteilungen 3 und 4 der Pflichtfeuerwehr am Feuerwehr: 
depot zu jtellen. Dazu gehören alle Maca An Pflicht⸗ 
feuerwehr, deren Namen mit den Buchſtaben M—3 an⸗ 
fangen, 5 


Stenographenverein „Stolze⸗Schrey“ in Pleß. 

Sonnabend, den 29. September, abends 8 Uhr, hält der Ste⸗ 
nographenverein im Vereinslokale bei Rud. Bialas eine Mo: 
natsverſammlung ab. 


Von der Pleſſer Schützengilde. 

Sonntag, den 29. ſowie Mittwoch, den 26. September, hielt 
die Schützengilde Pleß das Schießen um das Karl und Eduard 
Dormannſche Legat ab, Die ſechs Gewinne, welche in ſilbernen 
Kreuzen beſtehen, haben erſchoſſen: Geſchäftsführer Kukofka, In⸗ 
ſtallateur Sojka, Fleiſchermeiſter Piezur, Kaufmann und Schützen⸗ 
vorſteher Daneclj, Dentiſt Dormann II und Kaufmann Rud. 
Witalinslki. b 

Geſangverein Pleß. 

Montag, den 1. Oktober, wird die Probe nicht im Pleſſer 
Hof, ſondern im Geſellſchaftszimmer des Hotels Fuchs abge⸗ 
halten. Um 7% Uhr Uebung für den Männerchor, um 8% 
Uhr für den gemiſchten Chor. 


Der Jußzball⸗Cänderkam 


Ver⸗ 


— 


of Deuiſchland Norwegen 
der deutſchen Mannſchaft 2 : 0. Wir zeigen eine Kampfſzene 


Abſchiedsfeier im Beslidenverein. 

Die Abſchiedsfeier, welche der Pleſſer Beslidenverein ſeinem 

bisherigen Vorſitzenden, Studienrat Dr. Zyſel, bereitet, lann nicht 

Sonnabend, den 29. September, stattfinden, ſondern erſt Montag, 
den 1. Oktober, abends 8 Uhr, und zwar bei Rudalf Bialas, 


Errichtung von Ziegeleien. 
Bauunternehmer Hilarius Kolodziej aus Kattowitz errich⸗ 
let auf ſeinem Grundſtück in Ober⸗Lazisk bei der Eiſenbahn⸗ 
ſtation Bradegrube eine Ziegelei, ebenſo der Gemeindevorſteher 
Paul Spyra in Lendzin auf dem dortigen Grundſtück des Joſef 
Hachula. 


Vom Wochenmarkt am Freitag in Pleß. 

Am Freitag war der Wochenmarkt im ganzen mäßig. 
Das iſt eine gewohnte Erſcheinung am Monatsende. Bulter 
koſtete 3,60—4,00 Zloty, ein Ei 0,22 —0,25 Zloty. In Ge⸗ 
müſe war das Angebot ausreichend bei annehmbaren Prei⸗ 
len. Obſt war in Hülle und Fülle auf den Markt gebracht. 
Aepfel und Birnen koſteten 0,20—0,50; Pflaumen 0,40 Zloty. 
Von Waldfrüchten wurden Pilze für 0,50 und Brombeeren 
ebenfalls für 0,50 Zloty angeboten. In Geflügel war ge⸗ 
nügende Auswahl bei bisherigen Preiſen. Von Dienstag, 
den 2. Oktober ab, darf in Pleß wiederum der Ferkelmarkt 
abgehalten werden. 


Von der Firnea Anch in Nikolai. 
Die Firma Koetz A.⸗G., Maſchinen⸗ und Dampfleſſelfabrit 
in Nikolai wird auf ihrem Fabrikgrundſtück eine Montagehalle 
erbauen. 


Neuer Sportplatz in Nilalgi: 

Die Stadt Nikolai legt einen großen und modernen Spiel⸗ 
platz an, der für Nikolai und Umgebung ſchon längſt ein Be⸗ 
dürfnis war. Eine Zugangsſtraße zu dem Sportplatz iſt ſchon 
fertiggeſtellt. 


Vom Kinderheim in Orzeſche. 

Bekanntlich beſitzt die Stadt Königshütte ein ſchönes Kin⸗ 
derheim, aus dem kürzlich der 14. Kindertransport zurückgekehrt 
iſt. Das Erholungsheim bewährt ſich in jeder Beziehung. Die 
letzte Serie beſtand aus 40 Mädchen, die alle über die Erho⸗ 
lungsſtätte des Lobes voll ſind. Die Gewichtszunahme bei den 
Kindern betrug durchſchnittlich 3.5 Kilogramm, bei einzelnen 
Kindern bis 6 Kilogramm. 


Verpachtung der Gemeindejagd in Anhalt. 
Am 7. Oktober d. J. gelangt um 4 Uhr nachmittags im 
Friedrich Bergerſchen Saale zu Anhalt, Kreis Pleß, die Ge⸗ 
meindejagd an den Beſtbietenden zur öffentlichen Verpachtung. 


— — — 


vor dem norwegiſchen Tor. (Die Norweger tragen weiiie Sweater.) 
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weges von Gleiwitz bis zur Oder oder durch den Bau einer Gü⸗ 
terſchleppbahn. Das zweite Projekt ſcheint, da es zudem billiger 
iſt, augenblicklich den Vorrang zu haben. Feſt ſteht heute nur, 
daß die 

ö Oder als volleiſtungsfähige Waſſerſtraße 
für 1000 To.⸗Kähne ausgebaut wird, und daß, um dies zu ers 
reichen, vor allem die notwendigen Staubecken zur Speiſung der 
Oder mit Waſſer mit Beſchleunigung gebaut werden. 

Neben dieſem Verlangen ſind aber auch verſchiedene andere 
wichtige Wünſche, Eiſenbahn⸗ und Verlehrswünſche, beſprochen 
worde Die Reichsbahn war allerdings hier die einzige Stelle, 
die dieſen verſchiedenen Wünſchen gewiſſe Schwierigkeiten in den 
Weg legte, da alle ihre Ueberlegungen von dem nüchternen 
Standpunkt als Geschäftsbetrieb diktiert werden. Aber auch der 
Oppelner Reichsbahndſrektionspröſident verſicherte, daß er be⸗ 


X ur und alle Rentabilitätsberechnungen mit diejer ge 
färbten Brille durchzuführen. Von anderer Seite wurde aller: 
dings behauptet, daß die Reichsbahn nicht kei allen geforderten 
Bahnprojekten die 14 1 Brille aufgehabt hätte, ſo daß 
noch nicht alle oberſchleſiſchen Wünſche in Erfüllung gehen. 


Zwei neue wichtige Bahnlinien, 


der Bahnbau Beuthen Hindenburg, der eine einheitliche Durch⸗ 
gangslinie durch den deutſchoberſchleſiſchen Induſtriebezirk ſchaffen 
ſoll, und die Bahnſtrecke Kandrzin—Groß⸗Strehlitz, werden in den 
nächſten Jahren durchgeführt werden. Inzwiſchen iſt bereits die 
erſte neue Bahnlinie, die nach der Grenzziehung im deutſchver⸗ 
bliebenen Teile gebaut worden iſt, fertiggeſtellt worden. Es iſt 
die Linie Mitultſchütz⸗Vrynnek, die die durch die „Grenzziehung 
zerriſſene Verbindung von Veuthen nach dem nördlichen Teile 
Oberſchleſiens wieder hergeſtellt und mit Beginn des Winterfahr⸗ 
plans am 7. Oktober dem Betrieb übergeben wird. 

Während die Tage und Zeitungen ausgefüllt waren von den 
großen oherſchleſiſchen Verkehrsproblemen, iſt aber auch ein klei⸗ 
nerer anderer Verfehesfortſchritt im oberſchleſiſchen Induſtriebe⸗ 
zirk durchgeführt worden. Die Kleinbahnlinie auf der Strecke 
Gleiwitz (Germaniplatz) bis Hindenburg (Kochmannecke) iſt nor⸗ 
Inalipurig ausgebaut und am Donnerstag dieſer Woche in Ber 
trieb geſtellt worden. Damit iſt der 


bezirk ſich immer 


erſte Schritt zu dem normalſpurigen Umbau des oberſchleſiſchen 
N Kleinbahnnetzes 
durchgeführt worden. Sämtliche Strecken werden aber nicht nur 
normaljpurig, ſondern auch zweigleiſig ausgeführt: jo daß ein wer 
ſentliche Beſchleunigung des Kleinbahnverkehrs im deutſchen In⸗ 
duſtriebezirk erreicht werden wird. Vor allen Dingen werden all⸗ 
mählich die alten wenig ſchönen Wagen, die bei den Beſprechun⸗ 
gen des Reichsverkehrsminiſters als „vorſintflutliche Vehikel“ be⸗ 
zeichnet wurden, für immer verſchwinden, ſo daß auch auf dem 
Gebiete des Kleinbahnweſens der deutſch⸗oberſchleſiſche Induſtrie⸗ 
mehr großſtädtiſchen weſtlichen Verkehrsverhält⸗ 
niſſen anpaßt. R 
Der zweite Beſuch, der des Reichsinnenminiſters, galt vor 
allem dem Studium der Wohnungsverhältniſſe in Oberſchleſien. 
Severing iſt den Oberſchleſiern kein Unbekannter. Als nach Voll⸗ 
ziehung der Genſer Teilungslinie der deutſchverbliebene Teil wies 
der in die preußiſche Staatshoheit übernommen wurde, war es 
Gevering, der damals das preußiſche Innenminiſterium leitend, 
der dieſen Akt im Namen der preußiſchen Staatsregierung voll⸗ 
zog und damals das feierliche Verſprechen abgab, ſich dafür ein⸗ 
zuſetzen, daß Schleſien nicht bei Breslau endet, ſondern daß auch 
der äußerſte Südoſtzipfel Preußens, Weſtoberſchleſien, ſich der 
wärmſten Fürſorge von Staat und Reich erfreuen ſoll. Es iſt da⸗ 
her gut, daß jetzt wiederum Genering am Steuer des wichtigen 
Reichsinnenminiſterfums ſitzt, jo daß er jetzt Gelegenheit hat, ſein 
damals gegebenes Verſprechen perſönlich zu erfüllen, was er auch, 
wie er wieder verſicherte, mit all' ſeiner bekannten Energie tun 
wolle. Ex werde, wie er ſagte, der Motor ſein, der alle Berliner 
Stellen ſtändig zu einer Hilfe für Oberſchleſten antreiben werde, 
Selbſtverſtändlich braucht jedes Ding ſeine Zeit. Aber die 
Miniſterkeſuche haben Deutſch-Oberſchleſien die Gewißheit ge⸗ 
bracht. daß das Reſch lebhaften Anteil an dem Geſchicke Ober⸗ 
ſchleſiens nimmt und daß es feſt gewillt und entſchloſſen iſt hier 
zu helfen, jo daß der Oberſchleſier ſich nicht zu ſorgen braucht um 
die Zukunft; denn mit Hilfe von Reich und Staat wird er, der 
ſelbſt entſchloſſen ift ſich ſelbſt zu helfen, die große Tat vollbringen, 
den Wiederaufbau Oberſchleſiens, der das Land einer beſſeren 
Zulunft als bisher entgegenführen wird. Wilma. 
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Aus der Mojewodichaji Schlefien 


Wieder ein ſchweres Unglück auf Kleophasgrube 
1 Füller tödlich verunglückt. 3 Bergleute gerettet. 
Kaum drei Wochen iſt es her, als ſich auf Kleophas⸗ 

grube in Zalenze die ſchwere Einſturzkataſtrophe ereignete, 

bei welcher drei Todesopfer zu verzeichnen waren, 2 Berg⸗ 
leute dagegen verletzt wurden und ſchon wieder iſt über ein 
neues Unglück auf der gleichen Grubenanlage zu berichten. 

Auf Walter⸗Weſtfeld 1 brach über der Bühne einer Ein⸗ 

fallenden, Donnerstag, abends 8.20 Uhr, eine Schieferdecke 

ein, wodurch die Zimmerung durchbrochen und der am Ort 
anweſende Füller Peter Orzol aus Zalenze verſchüttet wurde. 

Der Tod trat auf der Stelle ein. Der Tote konnte nach kurzer 

Zeit geborgen werden. Es erfolgte die Ueberführung nach 

der Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts in Kattowitz. 

Drei weitere Bergleute und zwar Häuer Joſef Barton, Fül⸗ 

ler Wilhelm Williſch und ein gewiſſer Kurzek befanden ſich 

in einiger Entfernung von der Bühne bezw. von der Unfall: 
ſtelle und konnten ſich retten, indem ſie ſich durch die Bruch⸗ 
ſtelle einen Weg bahnten und durch eine Oeffnung aus dem 

Gefahrenbereich gelangten. Eine Unterſuchungskommiſſion 

des Bergrevieramts iſt am geſtrigen Tage auf der Anfall⸗ 

ſtelle eingetroffen, um die Urſache des Unglücks zu ermitteln. 


Tagung ehemaliger Kriegsgefangener 
Am Sonntag, den 30. September, vormittags 10 Uhr, 
wird im Saale des Reitauronts „Tivoli“ in Kattowitz, ulica 
Jordana, eine Delegiertentagung vom Verband ehem. 

riegsgefangener in der Wojewodſchaft Schleſien, einberu⸗ 
fen. Wichtige Angelegenheiten ſollen zur Beratung gelan⸗ 
gen. Ueberdies iſt die Vornahme der Hauptvorftandswahl 
angeſetzt. Ueber das neue Statut ſoll diesmal endgültig 
Beſchluß gefaßt werden. 


— — 


Deutihes Generalkonſulat 
Wie vom Deutſchen Generalkonſulat mitgeteilt wird, 
iſt die Paßſtelle ab 1. Oktober d. Is. nur von 9 bis 12% 
Uhr vormittags geöffnet. 


— 


Amſchulungskurſus für erwerbsloſe Bergleute 

Bekanntlich wird ſeitens des Arbeitsminiſteriums bie 
Umſchulung beſchäftigungsloſer Bergarbeiter in Erwägung 
gezogen, um die Erwerbsloſenziffer der Grubenarbeiter zu 
reduzieren. Wie wir nun zu der Angelegenheit erfahren, 
ſoll in Kattowitz vorausſichtlich am 15. Oktober ein Am⸗ 
ſchulungskurſus angeſetzt werden, um Bergleute für das 
Maurerfach auszubilden. Der Beginn dieſes Kurſus wird 
jedoch von der Bereitſtellung der erforderlichen Kredite ab⸗ 
hängig gemacht. 


Kattowitz und Umgebung. 
x Schmugglerpech. 


Vor der Zollſtrafkommer Kattowitz kam am geſtrigen Freitag 
wiederum eine Schmugglerſtrafſache zum Austrag. Angeklagt 
waren die Kaufleute Anton R. und Max E. aus Kattowitz. Mit 
einem Auto des Mitangeklagten ſuhr Kaufmann Anton R. im 
Juli v. Is. mit der erkrankten Tochter zwecks ärztlicher Behand: 
lung nach Beuthen. Auf der Rückfahrt wurde das Auto fonfis. 
ziert, da ein kleines Quantum chemiſche Artikel und Medikamente 
bei der Zollreviſion vorgefunden worden ſind. Der Ausfall, 
welchen die Zolldirektion durch Nichtverzollung zu verzeichnen 
hatte, betrug etwa 170 Zloty. Der Bellagte R. führte bei der 
polizeilichen Vernehmung aus, Kohlenkaufmann zu ſein, doch 


wurde feſtgeſtellt, daß er einen ſpeziellen Handel mit derartigen 
Artikeln, wie die vorgefundenen, betrieb. Er wurde wegen 


Schmuggel zu einer Geldſtrafe von 840 Zloty, ſowie Zahlung 
einer weiteren Summe in Höhe von 2000 Zloty für die Freigabe 
des Autos verurteilt. Freigeſprochen werden mußte der Mit⸗ 
angeklagte Max R., da eine Schuld nicht nachzuweiſen war. 


—— 


—— 
— 


Für die mir anläßlich meines 50. 
Geburtstages in überaus zahlreicher 
Weise entgegengebrachten Glück- 

wünsche sage ich hiermit meinen 
herzlichsten Dank. 

Pszczyna, im September 1928, 

Karl Pinta, Tischlermeister. 


Montag, den 1. Oktober 


le c enchacen! 


Wellfleiſch und Wurſt auch außer Haus, 
Kellerreſtaurant im Hotel Fuchs 


Inh. Wiktor Gladyiz. 


Wir bitten unsere werten Leser 


nserate 


in der Geschäftsstelle möglichst 
rechtzeitig aufzugeben. 


Bee it 
ons Diligfte Di 
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Besk der -Berein Pszczyna 


Montag, den 1. Oktober 1928, abends 8 Uhr im 
kleinen Saale von Bialas 


Mitglieder⸗Verſammlung 


und Abſchiedsfeier für den ausſcheidenden 1. Vorſitzenden 


EE 


Keltmſttekereten 
Gobeltnſtickeret 


n „Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Ein neuartiger Reitungs apparat 
wurde vor einigen Tagen von der Berliner Feuerwehr auspro⸗ 
biert. Er beſteht aus einem Gummianzug mit Rettungsring und 
Schwimmfloſſen. Selbſt des Schwimmens ganz Unkundige können 
ſich mit Hilfe dieſes Apparates durch Paddeln fortbewegen. 


ber. abends 7% Uhr, in Szene. Freitag, den 5. Oktober, gelangen 
„Die luſtigen Weiber von Windſor“, komiſche Oper von Otto 
Nicolai, zur Aufführung. Montag, den 8. Oktober, abends 7% 
Uhr, findet die erſte Abonnements vorſtellung ftait. 
Heſpielt wird der überaus wirkungsvolle Luſtſpielſchlager „Finden 
Sie, daß Konſtanze ſich richtig verhält?“ Im Anſchluß daran 
verweiſen wir nochmals auf das Abonnement. Es ſind noch einige 
gute Plätze zu vergeben. Die Zeichnungsliſte für das Abonne⸗ 
ment wird am 6. Cktober geſchloſſen. Eine Verlängerung der 
Zeichnungsfriſt kann über dieſen Termin hinaus nicht erfolgen. 
Valkshochſchule⸗Volksmuſilſchule, Laienſpielkurſus, neuer 
engliſcher Anſängerkurſus. In Verfolg der modernen Ideen 
über muſikaliſche Volkserziehung richtet die Volkshochſchule 
eine Abteilung für Volksmuſik ein, in der das Einzel⸗ und 
Zuſammenſpiel von Inſtrumenten (Klampfe, Saften⸗ und 
Blasinſtrumente) gepflegt, ſowie in die Theorie und Muſik⸗ 
geſchichte eingeführt werden ſoll. Der Laienſpielkurſus pflegt 
zunächſt das richtige Sprechen, weiter Chorſprechen und geht 
dann zu Bühnenſzenen und Theaterſpiel über mit Einfüh⸗ 
rung in Theatergeſchichte und Bühnenkunſt. — Der wegen 
Ueberfüllung des 1. neuangeſetzten engliſchen Sprachkurſus, 
der letzte in dieſem Jahre, der das Lehrbuch zu Ende führt, 
beginnt Dienstag, den 9. Oktober. — Baldige Anmeldungen 
in der Buchhandlung von Hirſch am Ringe. 

Kurſus für Schneidermeiſter. Seit längerer Zeit ſind die 
Schneidermeiſter um die Abhaltung eines Fachkurſus zwecks wei⸗ 
terer Ausbildung in Maßſchneiderei uſw. beſtrebt. Ein beſonderes 
Komitce, welches ſich aus 37 Handwerksmeiſtern zuſammenſetzt, 
hat die erforderlichen Schritte eingeleitet und ſich ſ. Zt. mit dem 
Schneiderinſtitut Rudolf Maurer in Berlin ins Einvernehmen 
geſetzt. Die Abhaltung eines derartigen Kurſes unter Heran⸗ 
ziehung fachmänniſcher Kräfte iſt gegen ein Honorar von 6000 ZI. 
zugeſagt worden. Der Direktor des Handwerker⸗Inſtituts in 
Kattowitz wurde daraufhin in Warſchau vorſtellig, um einen Kre⸗ 
dit für die Kurſusabhaltung zu erlangen. Beim Miniſterium hat 
man für die Beſtrebungen der ſchleſiſchen Schneidermeiſter weit⸗ 
gehendſtes Verſtändnis. Es iſt eine Summe von 3000 Zl. gewährt 
worden. Freilich ergeben ſich noch erhebliche Schwierigkeiten, 


weil die reſtlichen 3000 Zl. vermutlich von den Schneidermeiſtern 
aufgebracht werden müſſen. Nichtsdeſtoweniger werden die Hand⸗ 
werksneiſter alles daran ſetzen, um zu erreichen, daß mit dem 
Fachkurſus evtl. ſchon im Monat Januar nächſten Jahres be⸗ 
gönnen werden kann. 


Direktor Dr. Zoſel 


Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder ſehr erwünſcht. 


Der Vorſtand. 


von W. Vobach u. Co. 
Sttek Trick 


Stets zu haben im 


Lesen Jie die 


Abonnements nimmt 
entgegen 


"Anzeiger für den reis g let F 


Den Deutschen Rundfunk 


Dur unentbehrlich für Radiohörer SE 
können Sie bei uns abonnieren und auch einzeln kauies 


„Anzeiger für den Kreis Plef!“ 


Hl. anner 


per ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen in der Ge-|® 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Schweres Brandunglück. Ein Automechaniker der Au 5 
reparaturgeſellſchaft Mixan in Siemianowitz erlitt während 94 
der Arbeit ſchwere Brandverletzungen. Mit brennender Klei- 
dung eilte der Verunglückte hilfeſchreiend auf die Straße. > 
Das Feuer wurde durch Vorübergehende erjtidt und De 
Schwerverletzte in bedenklichem Zuſtand ins Lazarett ü 25 4 
führt. Die eigentliche Urſache des Unglücks konnte noch nicht a 
feſtgeſtellt werden. yo 


Kattowitz — Welle 422. 5 


Sonniag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 20 
Zeitzeichen und Wetterbericht. 16: Religiöſer Vortrag. 16; 99 
Landwirtſchaftliche Vorträge. 17: Voltstümliches Konzert. 
18.50. Radiotechniſcher Vortrag. 19,45: Vortrag. 20,0: 


Abendkonzert, übertragen aus Warſchau. 22: Die Abendbe 7 
richte. 22,30: Tanzmuſik. 8 
Montag. 17,10: Vorträge. 18: Unterhaltungskonzert. 198° 3 
Vortrag. 20,30: Internationaler Konzertabend. 22: Zei 2 
zeichen, Wetter⸗ und Pteſſeberichte. 22,30: Plauderei in 
franzöſiſcher Sprache. a) 
Warſchau — Welle 1111,1. a 
Sonntag. 10,15: Uebertragung aus der Kathedrale von 1 
Wilna. 16: Vorträge. 17: Volkstümliches Konzert. 18507 5 
Vorträge und Verichte. Konzert des Rundfunkorcheſters. = 
Die Abendberichte. 22,30: Tanzmuſik. 1 
Montag. 12 und 15: Verſchiedene Berichte. 16: Schallplat⸗ 


tenkonzert. 16,25: Kinderſtunde. 17,10: Aſtronomiſcher Vor“ 
trag. 17,35: Vortrag. 18: Tanzmuſik. 19,30: Franzöſi⸗ f 
ſcher Sprachunterricht. 19,55: Verſchiedene Berichte. 20,30: 7 


Konzertübertragung aus Berlin, danach Berichte und Uebertra? 
gung von Tanzmuſik. R 5 


Cleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 32255. 
Allgemeine Tageseinteilung. b 

11.15; (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 4 
Oder und Tages nachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.00: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtihafts- und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Ju 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15.39° um 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis“ 5 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe? 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein“ 
bis zweimal in der Woche). 3 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk“ 
ſtunde A.⸗G. N 
Sonntag. 8.45: Uebertragung des Glockengeläuts der Chri? 
ſtuskirche. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Uebertragung au? 
Gleiwitz: Mittagskonzert. 14: Zehn Minuten für den Klein! 
gärtner. 14.10: Gereimtes Ungereimtes. 14.35: Schachfunk. 
15: Uebertragung aus Gleiwitz: Märchenſtunde. 15.30: i 
des Landwirts. 16.13: Uebertragung aus Gleiwitz: Muſikaliſche 
Autorenſtunde. 17: Abt. Pſychologie. 17.25: Unter vier Augen- 
17.40: Bunter Nachmittag. 18.25: Profeſſor Hanns Sem 
19.20: Wetterbericht. 19.25: Inhaltsangabe und Perſonenve!? 
zeichnis zur Oper „Carmen“. 19.90: Uebertragung aus dem 
Stadttheater zu Breslau: „Carmen“. ö 


Montag. 16: Uebertragung aus Gleiwitz: „Oberſchleſiſche 3 
Auswanderungsfragen“. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Abt, 
Literatur. 18.25: Abt. Pſychologie. 19.25: Hans Bredow⸗Schule 
Abt. Seelentunde. 19.50: Die Ueberſicht, Berichte über Kur 
und Literatur. 20.30: Der Dichter als Stimme der Zeit, Emin 
Lucka lieſt aus eigenen Werken. 21.10: Moderne Muſik. a 9 

— ö 
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Sonntagszeitung fürStadtundLand, 
eine äußerstreichhaltige Zeitschrift. 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
nur 6.50 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 50 Groschen- 
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